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Die drei Anti-Docarniſien
im Neichskabinett.

Jhre Wirkung auf den Völkerbund.

Eröffnung
der Bölkerbunösratstagung.

Genf, 14. Juni. (WTVBV.)
Jn Genf begann die 45. Ordentliche Völkerbundsratstagung,

deren Vorſitz C amberlain führt. Geſtern nachmittag trafen ſich
die Außenminiſter zu einer erſten Ausſprache. Jn der Unter
redung zwiſchen Dr. Streſemann und Briand ſoll kein
Fortſchritt bei den ſchwebenden Fragen erzielt worden ſein.
Es iſt durchaus noch nicht ſicher, ſo berichtet das VDZ.-Bureau,
ob es im Verlaufe der zu erwartenden Beſprechungen gelingt, die
Probleme aus dem Zuſtand der augenblicklichen Stagnation
herauszubringen und einer befriedigenden Löſung ent-
gegenzuführen.

Paris, 14. Juni. (Radiomeldung.)
Nach den Ergebniſſen des erſten Verhandlungstages in Genfges Waeiſet Preſſe am Dienstag im Ge ſag u der vom

Nontag eine freundlichere Stimmung. Der „Matin“ erklärt, daß
die Reſultate von Genf nicht mehr als ſo abſolut entmutigend an
zuſehen ſeien und der „Petit Pariſien“ glaubt ſogar ſchon eher
optimiſtiſch ſein zu dürfen. Die Pariſer Preſſe läßt weiter er
kennen, d das einzige Reſultat bisher nur das eine geweſen
ſei, daß alle Parteien unverändert ſtarken Willen zur Verſöhnung
und n der Locarno- Politik gezeigt hätten. Allerdings
ſei es in der Ausſprache zwiſchen Briand und Streſemann zuſehr lebhaften Auseinanderſehungen gekommen. Streſemann habe

ſich bitter beklagt, daß die in Locarno verſprochenen Rückwirkungen
e ä ſeien. Briand habe geantwortet, daß Deutſchland
re politiſche und pſychologiſche Fehler begangen
abe, die das Mißtrauen zwiſchen beiden Völkern wachgehalten

und die Durchführung einer Politik der Zugeſtändniſſe unmöglich
gemacht haben.

Jnsbeſondere ſei die Anweſenheit von örei
deutſchnationalen Miniſtern im Reichskabinett,
die als unbedingte Gegner öer Locarno- Politik
anzuſprechen ſeien, die ſchwerſte Belaſtung für
eine Fortſetzung der Berſöhnung zwiſchen

Deutſchland und Frankreich.

Chamberlains Taktik.
Briand ſoll öden Bortritt haben.

Genf, 14. Juni. (Radiomeldung.)
Ueber die Beſprechungen zwiſchen dem engliſchen und dem

deutſchen Aufenminiſter ließ Dr. Streſemann am Mon-
tagabend den deutſchen Journaliſten erklären, daß die Ausſprache
ſich auf alle aktuellen Fragen erſtreckt hätte, einſchließlich der-
jenigen, die die Sicherung des Friedens im Nordoſten Euro
pa s bezwecken und ihrerſeits bedingen, daß das Verhältnis zwiſchen
Deutſchland und Frankreich eine weitgehende Beſſerung erfährt.
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Aus London wird gemeldet: Die heute eröffnete Tagung
des Völkerbundrates wird in hieſigen politiſchen Kreiſen mit
größter Spannung erwartet, da es ſeit dem Bruch mit Ruß-
land die erſte Gelegenheit für Chamberlain iſt, ſich mit Briand
und Streſemann über die von Berlin und Paris dem engliſchen
Außenminiſter vorhergeſagten ungünſtigen und für den euro-
päiſchen Frieden keineswegs gefahrloſen Folgen der neuen Ruß-
landpolitik zu unterhalten. Wie unangenehm der amtlichen eng-
liſchen Außenpolitik dieſe unvermeidlichen Auseinanderſetzungen
ſind, geht daraus hervor, daß alle offiziöſen Jnformationen über
die Sitzung des Völkerbundrates plötzlich Abrüſtungsfragen, den
Tiranakonflikt und die amtlich noch nie geltend gemachten deutſchen
Koloniglanſprüche in den Vordergrund rücken.

Die engliſche Taktik in Genf wird darauf abzielen, Briand auf
jede Weiſe den Vortritt zu laſſen und dem franzöſiſchen Außen
miniſter mit Rückſicht auf das antiruſſiſche Jntereſſe Englands
nicht zu verſtimmen. Eine tiefergehende deutſch-engliſche Aus
ſprache ſoll auf jeden Fall umgangen werden. (Darin liegt eine
Beſtätigung der in unſerem heutigen Leitartikel aufgeſtellten Be-
hauptungen über die Taktik Englands gegenüber Deutſchland.)

Genf, 14. Juni. (Radiomeldung.)
Der polniſche Außenminiſter Zaleſki empfing am Montag

die Preſſevertreter und erklärte in Beantwortung einer Reihe von
Fragen u. a., daß die polniſche Regierung den in der zweiten
Note der Sowjetregierung zum Warſchauer Geſandtenmord er
hobenen Forderungen bereits zugeſtimmt habe. Wenn der
außerordentliche Gerichtshof, dem der Attentäter überwieſen
wurde, ſich zu einer Aburteilung zu ſtändig erklärt, ſo dürfte
der Prozeß noch dieſe Woche zu Ende gehen. Das außerordent-

Ein Geſtüändnis von Briand.
liche Gericht kann Verbrecher über 17 Jahre zum Tode verurteilen.

Der Warſchauer Mörder iſt 19 Jahre alt. Doch werden
Todesurteile gegenüber Minderjährigen nur in den ſeltenſten
Fällen ausgeſprochen.

Das Verhältnis zu Deutſchland bezeichnete der pol-
niſche Außenminiſter als ſozuſagen normal. Jn einigen Fragen
ſei eine Verſtändigung erzielt worden, doch wieſen die noch be-
ſtehenden rein wirtſchaftlichen Differenzen große
Schwierigkeiten auf. Die neuen Handelsvertragsverhand-
lungen haben noch nicht begonnen. An der Frage der Schlei-
fungskontrolle der Oſtfeſtungen ſei Polen natur-
gemäß ſtark intereſſiert, doch habe es dabei nicht mitzuſprechen,
ſofern die Angelegenheit nicht vor den Völkerbundsrat ge-
langen ſollte, was Zaleſki jedoch nicht als wahrſcheinlich betrachtet.
Jm Gegenteil hofft er, daß man ſchon in den nächſten Tagen eine

erſtändigung erzielen werde. Die im März getroffene Verein-
barung über die Minderheitsſchule in Oberſchleſien
funktioniere jetzt ſehr gut eine Anſicht, die die deutſchen Ober-
ſchleſier bekanntlich nicht teilen. Mit Litauen hofft der pol-
niſche Außenminiſter endlich bald zu einer Verſtändigung für die
Aufnakme von gegenſeitigen Beziehungen zu gelangen.

Bertreter des Saargebie!s in Genf.
Genf, 14. Juni. (Radiomeldung.)

Trotzdem keine Saarfrage auf der Tagesordnung der gegenwär-
tigen Ratstagung ſteht, haben die bürgerlichen Parteien des Saar-
gebietes eine größere Delegation als jemals, aus fünf Mit-
gliedern beſtehend, nach Genf abgeordnet. Unter ihnen befindet
ich diesmal ſogar ein Deutſchnationaler, obwohl dieſe
artei im Landesrat gar keine Vertretung hat. Jm Auftrage der

ſozialdemokratiſchen Fraktion und der freien
Gewerkſchaften iſt Genoſſe Hoffmann nach Genf gereiſt,
um namentlich die Lohnherabſetzung bei den Bergarbeitern und
die Einführung einer Feierſchicht durch die franzöſiſche Gruben-
verwaltung zur Sprache zu bringen. Der neue Präſident der
Saar-Regierung, der Engländer Ernſt Wilton, wird ſich am
tag dem Völkerbundsrat vorſtellen und damit ſein Amt
antreten.

Wiedereintritt Argentiniens in den
BVölkerbund.

Berlin, 14. Juni. (Radiomeldung.)
Nach Meldungen aus Buenos Aires hat die Regierung Ar-

n z beſchloſſen, wieder in den Völkerbund einzutreten.
rgentinien werde bereits auf der Septembertagung des Völker

bundsrates durch ſeinen Außenminiſter vertreten ſein.

Von der Ausſtellung Muſik im Leben
der Bölker“ in Frankfurt a. M.

Der ſozialiſtiſche belgiſche Miniſter Vandervelde begibt ſich
zur fnung.

Die Jdee der engliſchen
Weltpolitik.
Von Dr. Bruno Altmann.

In aller Stille und Verſchwiegenheit hat die engliſche Regie
rung das Flottenabkommen mit Italien gekündigt, das erſt vor
kurzem nahezu ebenſo verſchwiegen zwiſchen Chamberlain und
Muſſolini abgeſchloſſen war. Der ehemalige Vertrag war eine
Maßnahme gegen Frankreich; ſeine Löſung iſt alſo ein Freund
ſchaftsakt Englands gegenüber Frankreich. Dieſe völkerrechtlichen
Entſcheidungen ſind ein kleines Stück Weltgeſchichte, das über das
zukünftige größere Stück Weltgeſchichte kombinationsreichen Auf
ſchluß gibt.

Beim engliſch italieniſchen Flottenabkommen handelte es ſich
um die von Jtalien angeſtrebte, von England begünſtigte Abſicht,
das afrikaniſche Küſtengebiet Tuni s allmählich vom franzöſiſchen
in italieniſchen Beſitz übergehen zu laſſen. England möchte lieber
Jtalien als das militäriſch und wirtſchaftlich mächtigere Frank
reich zum Nachbarn in ſeinen Kolonialgebieten haben. Ftalien
glaubt auf Tunis hiſtoriſche und, wie Muſſolini ſagt, auch mora
liſche Anſprüche machen zu dürfen. Tunis iſt ſeit langem mehr
von Jtalienern als von Franzoſen bevölkert; es war beim Ber-
liner Kongreß 1881 nahe daran, das Land durch den Schiedsſpruch
der Mächte zu erwerben, und eine der Verlockungen, womit Frank
reich England Jtaliens Eintritt in den Weltkrieg herbeigeführt
haben, war die Zuſage, daß Jtalien in ganz Tunis wirtſchaftliche
Einflußſphären eingeräumt und ein Teil des Landes den Fta
lienern als Protektorat überlaſſen würden. Als das Kriegsglück
ſich im Sommer 1918 der Entente zuneigte, trat Frankreich von
dieſem Verſprechen ziemlich ſchroff zurück, und kurz nach Be
endigung des Krieges kränkte es Jtalien noch durch die geſetzliche
Beſtimmung, wonach jeder angeſiedelte Ausländer in Tunis und
Marokko franzöſiſchen Staatsbürger des Kolonialreiches, alſo
Franzoſe zweiter Klaſſe, werden müſſe. Die Durchführung dieſer
Maßnahme iſt dank der Jntervention Englands von drei zu drei
Jahren verſchoben worden, aber jetzt iſt wieder ein Umlauf von
drei Jahren vollendet, und Frankreich macht jedesmal, ſobald das
Verhältnis zu Jtalien ſich kritiſch zuſpitzt, drohende Anſtalten, das
Geſetz durchzuführen.

Die Kündigung des Flottenabkommens iſt ein ſchwerer Schlag
für Jtalien, denn ſie bedeutet nichts anderes als die Willens-
bekundung Englands, Jtalien bei ſeinen tuneſiſchen Kolonial
vlänen mindeſtens nicht mehr grundſätzlich zu unterſtützen.
Andererſeits wird Frankreichs Widerſtand gegen die italieniſchen
Anſprüche auf Tunis oder in Tunis dadurch bis zum hartnäckigen
Verſagen geſtärkt. Es wird, wenn das Kraftverhältnis der
politiſchen Situation ſich nicht erheblich zu ſeinen Ungunſten ver
ſchiebt, weiter die Bodenſperre gegen landbauwillige Italiener ver
hängen und es wird ihnen keinen Quadratkilometer ſtaatlichen
Gebietes abtreten. Die letzte Kammerrede Muſſolinis, in der
der „Grande Duce“ mit andeutungsreichen Prahlereien mehr
Frankreich als Deutſchland drohte, iſt nur der rhetoriſche Rück
ſchlag gegen die Kündigung des engliſch italieniſchen Flotten
abkommens. Er poltert, er droht nach allen Seiten, der Diktator,
aber er weiß ganz gut, daß Jtalien ohne engliſche Hilfe gegen
Frankreich nichts ausrichten kann.

Was hat das Britiſche Reich nun zu dieſer Aenderung des
außenpolitiſchen Kurſes veranlaßt? Warum läßt es Jtalien gegen
Frankreich auf einmal im Stich? Warum befeſtigt England auf
Koſten Jtaliens das freundſchaftliche Einvernehmen mit Frank-
reich?

Der ruſſiſch- engliſche Konflikt erklärt alles: Eng
land braucht beide Staaten und ſucht ſie auf ſeine Weiſe gegen
Rußland in Front zu ſtellen. Seine hiſtoriſch bewährte Methode
dabei iſt: ausgebrochene Konflikte ſeiner Bundesgenoſſen zunächſt
beſtehen zu laſſen und im Augenblick des Bündnisfalles ſo zu löſen,
deß dem ſtärkeren Staate die geringeren, dem ſchwächeren die
größeren Opfer auferlegt werden. Fürs erſte, d. h. ſolange Eng-
land die Bundesgenoſſenſchaft braucht, ſind beide kontrahierenden
Mächte zufrieden und leiſten England, von dem jeder etwas ge
kriegt hat, Gefolgſchaft. So hat der große britiſche Staatsmann
Pitt die kontinentalen Mächte, welche untereinander Streitigkeiten
genug batten, zum Bündnis gegen Napoleon I. vereinigt, ſo bekam
England Jtalien trotz ſeiner Differenz mit Frankreich in den
Weltkrieg hinein und ſo verfährt es jetzt mit Jtalien, nachdem die
Differenz immer noch nicht beglichen iſt. Es wird Frankreich ganz
ruhig im Beſitz ſeines verſchleierten Protektorats“ zu deutſch
ſeiner Kolonialausbeutung in Tunis laſſen. Es wird den
Jtalienern vielleicht auch das Recht auf mehr Bodenbeſitz erwirken,
als Frankreich ihnen heute zugeſteht, und es wird Frankreich be
wegen, die Beſtimmung des Naturaliſationszwanges auf weitere
drei Jahre zu verſchieben. Der „Duce“ wird einſehen, daß er auch
das nur dank Englands Fürſprache erreichen kann, und trotz der
Löſung des engliſch- italieniſchen Abkommens im ruſſiſch- engliſchen
Konflikt zu England halten.

Jm Kampfe gegen die Sowjetunion iſt Deutſchland als
Bundesgenoſſe für England wichtiger als Jtalien. Wir werden
es ſchon noch erleben, daß England den Deutſchen kampfgenöſſiſche
Dienſte an der Seite Frankreichs zumuten wird. Und um auch
uns herumzubekommen, bietet England bereits mit gewohnter
Meiſterſchaft ſeine traditionelle Taktik auf. Unſere Zwiſtigkeiten
mit Frankreich ſucht es eher zu verſchärfen als abzuglätten, um
im richtigen Augenblick den „ehrlichen“ Schiedsrichter zu beider
Gefallen zu machen. Deutſchland verlangt die Entfernung der
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nicht für England in Betracht und als Agrarſtaat würde es Eng-

h h

aus dem Rheinland und dem

Sowjetrußland bündnisrei
erſuchen, die Beſatzungst
zu geſtatten, daß die Bevölkerung des Saargebietes ſchon vor der
im Verſailler Vertrag beſtimmten Friſt von 15 Jahren über ſeine
Staatszugehörigkeit abſtimmt.

England wird denſelben Schachzug auch bei der Türkei ver-
ſuchen. Der Konflikt mit Rußland ſcheint ihm wieder mal eine
Weltkoalition wert zu ſein.

Bietet nun England den Apparat einer Weltkoalition auf, um
Rußland als Sowjet Staat oder als ſowjetpolitiſches Syſtem
zu erledigen

An ſich hätte es gegen das wirtſchaftspolitiſche Syſtem der
ruſſiſchen Union gar nichts, ſolange dieſes auf ſein Urſprungsland
beſchränkt bliebe. Jm Gegenteil, das wäre ihm nur ganz recht.
Die engliſche Bourgeoiſie hält den kommuniſtiſchen Arbeits- und
Verteilungsrahmen der Wirtſchaft im Verhältnis zu dem kapi-

eines möglichſt großen Wirtſchaftsertrages. Rußland käme als
induſtrieller Konkrrenzſtaat unter dieſen Umſtänden noch lange

land weiterhin ſeine Produkte abnehmen. Wenn es trotzdem gegen
die Sowjetunion Frontſtellung einnimmt, ſo fürchtet es einſtweilen
nur, daß Rußland als imperialiſtiſche Macht, als Staat
dem britiſchen Weltreich gefährlich werden kann. Nun kompliziert
ſich aber die Sachlage dadurch, daß Rußland dank ſeines ſowjet-
n doftlichen Syſtems leichter in Aſien Bundesgenoſſen werben

nn.
Dadurch iſt England gezwungen, auch das ſowjetiſtiſche Wirt

ſchaftsſyſtem zu bekämpfen. Dieſe Seite ſeines Konflikts kehrt es
um ſo eifriger heraus, als es damit eher willfährige Bundes-
genoſſen in Europa für ſich einſpannen kann. Niemand würde
für das britiſche Weltreich Partei ergreifen, wenn es mit offenen
Karten ſpielen, wenn es erklären würde: Wir brauchen die anderen
Völker, um unſeren gefährdeten Beſitz in Aſien zu ſichern. Mit
der Parole „Kampf dem Bolſchewismus!“ iſt Europa vielleicht
eber geneigt, im engliſch-ruſſiſchen Honflikt für den „alten Raub-
vogel an Europos Küſte“, wie ein italieniſcher Dichter England
einmal genannt hat, die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen.

Der Mann von morgen
T

der ruſſiſche Volkskommiſſar für das Kriegs

ruſſiſch- polniſchen Konfliktes mit einer äußerſt
r isher außerhalb Rußlands ſo gut wie unbekannt, iſt an
äßli desſcharfen Rede gegen England hervorgetreten.

Elf Todesurteile in Odeſſa.
Moskan, 14. Juni. (Mosk. Tel.-Union.)

Eine außerordentliche Seſſion des Odeſſaer Gerichtsbofes hat
ſechzehn Angeklagte wegen Spionage zugunſten Rumä-
niens verurteilt. Elf wurden zum Tode verurteilt, drei erhielten
zehn Jahre Gefängnis, zwei wurden freigeſprochen. Außer der
Lieferung geheimer Jnformationen an den rumäniſchen Reko-
gnoſzierungsdienſt beſchäftigten ſich die Angeklagten mit der
illegalen Transportierung von nach Rumänien aus dem Gebiet
der Sowjetunion geflüchteter und von den Sowjetbehörden ge-

fwangöftſchen Truppen Saargebiet,England wird vorläufig unſere Anſprüche nicht unterſtützen, ſon
dern eher hintertreiben. Aber in dem Augenblick, da wir ihm gegen

zu ſein ſcheinen, wird es Frankreich
en zu beſchränken und vielleicht auch

Die Aufnahme der ruſſiſchen Note
in Polen.

Allgemeine Berwunderung.
Warſchau, 14. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die Aufnahme der ogtep ruſſiſchen Note in Warſchau iſt
ziemlich ruhig und wird hauptſächlich durch eine ſtarke all
gemeine Verwunderung über den Ton und die
teilweiſe ſinnloſe Maßloſigkeit der ruſſiſchen Forderungen be-ſtimmt. an iſt hier e der feierlichen Ueberführung des er-
mordeten Geſandten, der ſofortigen Einleitung des Straf-
verfahrens gegen den Mörder, der ſehr umfangreichen Unter-
ung und den Verhaftungsmaßnahmen gegen die ruſſiſchen

onarchiſten überzeugt, alles mögliche getan zu haben. Die
durchaus zuſtimmende faſt der geſamten europäiſchen
Preſſe zu den Schritten Warſchaus nach dem Geſandtenmord haben
die Stimmung hier weitgehend entlaſtet und man glaubte nach den
freundlichen Redewendungen offizieller ruſſiſcher Danktelegramme
ür das Beileid und ähnlicher Aeußerungen in der offiziellen

oskauer Preſſe eine ſolche Liſte von Forderungen nicht mehr
erwarten zu müſſen.

Jm einzelnen vermeidet die Preſſe eine ausführliche Polemik
gegen die ruſſiſchen Forderungen und rät insbeſondere auch der
Regierung in ihrer Antwortnote auf eine ſolche heikle Kritik der
ruſſiſchen Wünſche zu e h Eine Ausweiſung des
weißruſſiſchen Generals Bulak hält man für völkerrechtlich un-
begründet, da auf Grund der Forderungen, die Rußland ſelbſt im
Rigaer Friedensvertrag von 1920 durchgeſetzt hat, der General

olniſcher Staatsbürger geworden iſt. Eine Beteiligung
er Sowjetregierung an der Durchführung der Unterſuchung

kommt ebenfalls praktiſchkaummehrin Frage, da dieſe
Unterſuchung bereits ſo gut wie abgeſchloſſen iſt und der jugend-
liche Mörder ſich wahrſcheinlich bereits ſchon am Mittwoch vor
dem Standgericht zu verantworten haben dürfte. Die polniſcheRegierung wird t deshalb vorausſichtlich damit begüngen, in
einer gemenge altenen Note noch einmal zu den
daß alles zur Beſtrafung des Mörders und zur Verhinderung
nochmaliger ähnlicher Taten geſchehen wird und man die ruſſiſche
Regierung noch im einzelnen darüber zu unterrichten gedenkt.
Man glaubt kaum, daß Rußland dann ſeine bisherige ſcharfe
Sprache noch weiter ſteigern kann.

Bölkiſche Pfarrer untereinander.
Die Narbe und die Küfſe des Apoſtels Paulus.

Unter dieſen reizvollen Ueberſchriften leſen wir in der heutigen
Morgenausgabe des „B. T.“:

Jn der deutſchnationalen „Auricher Zeitung tobt zurzeit ein
Preſſefeldzug zwiſchen dem wohl noch zur Genüge bekannten
Pfarrer auf der Jnſel Borkum, Ludwig Münchmeyer, und
dem völkiſchen Landtagsabgeordneten Paſtor Voß. Recht lieblich
iſt es, zu ſehen, wie die beiden Geiſtlichen ſich vor der breiteſten
Oeffentlichkeit in den Haaren liegen. Den Krieg eröffnete Paſtor
Voß, der ſich offenbar durch die Verſammlungstätigkeit Münch-
meyers r ſe fühlte und nun mit aller Schärfe gegen ihn
u Felde zog. ugs kam die Antwort Münchmehyers, der mit derFeſtſtelung daß Paſtor Voß nur aus Sorgen um ſein Landtags-

mandat den Kampf eröffnet habe, deſſen Zorn aufs äußerſte er-
regte. Paſtor Voß ruft nämlich die ſchöne Geſchichte von der
Narbe eines jungen Mädchens und dem Jntereſſe
Münchmeyers für dieſe Narbe wieder wach und ſchreibt in ſeiner
„letzten“ Antwort:

„Die Kampfesweiſe des Herrn M. erreicht ihren Höhepunkt
in dem Vorwurf, daß mich Mandatsſorgen zu einem Vorgehen
gegen ihn veranlaßt hätten. Es iſt reizvoll, daß derſelbe Mann,
der ſeit Jahr und Tag kein Hehl, mündlich und ſchriftlich,
daraus machte, daß das eigentliche Ziel ſeiner ganzen politiſchen
Tätigkeit das Abgeordnetenmandat und die Jmmunität iſt,
mir „das im Parlament ſitzen, Diäten neben dem Gehalt be
ziehen“ uſw. ankreiden zu können glaubt.

Wenn es zwiſchen dem damaligen Paſtor M. und einem
jungen Mädchen, das er an demſelben Tage zum erſten Male
kennengelernt und ſpät abends beſucht hat, zu einem „Zuſam-
menlegen der Lippen“ gekommen iſt, daß Herr M. die bodenloſe
Geſchmackloſigkeit hatte, mit einer Stelle aus dem Neuen Teſta-
ment (Römer 16, 16: „Grüßet euch mit dem heiligen Kuß“ in
Verbindung zu bringen, wenn bei dieſem ſpät abendlichen Be
ſuch der Paſtor M. eine z en des jungen Mädchens
vorgenommen hat, wobei ſtrittig iſt, ob oberhalb oder unter-
halb der Bluſe geſchehen, angeblich, um auf dieſe Weiſe gegen
einen perſönlichen und politiſchen Gegner, einen Arzt, der das
Mädchen operiert hatte, Material zu ſammeln, ſo genügen für
mich allein dieſe beiden Fälle, um Herrn M. völkiſche Führer-
eigenſchaft abzuſprechen
Als ſich der völkiſche, katholikenfeindliche und antiſemitiſche

Münchmehyer ſeinerzeit auf Borkum betätigte, und zwar in einer
ſuchter Perſonen. Der größte Teil der Angeklagten hat ſeine
Schuld eingeſtanden.

Weiſe, die man auf Borkum ſelbſt als hetzeriſch bezeichnete, hat
die völkiſche Preſſe ihm wackeren Beiſtand geleiſtet, ja auch dann

Konrad Ekhof.
Von Hans Heinrich Strätner.

Der eigentliche kalendermäßige äußere Anlaß für eine Würdi-
von Konrad Ekhof ſein 150. Todestag würde zwar

erſt auf den 16. Juni des nächſten Jahres fallen. Stärker jedoch
iſt der innere Anlaß, der in unſerer allgemeinen Anteilnahme an
der Theatergeſchichte, die gerade jetzt durch die Theater- Ausſtellung
in Magdeburg erneuert wurde, beruht und uns ein Eingehen
auf Perſönlichkeit und Wirken dieſes Mannes beſonders nahe legt.

Nach dem Dreißigjährigen Kriege, der den Schlußſtrich unter
die Spiele des Mittelalters ſetzte, erwuchs der deutſchen Schauſpiel-
kunſt ein großer Führer in dem ehemaligen Paſtor Johannes
Velten. Die weitere Entwicklung bekam ihr Gepräge durch
Karoline Neuber, die den Hanswurſt (Harlekin) von der Bühne
verbannte und dafür das Schnupftuch der modernen Dame ein-
führte, alſo von einem Extrem ins andere fiel, von der Häns-
wurſtiade ins modiſche Preziöſentum. Jn dieſem Zeitpunkte trat
Ekhof auf und legte den Grundſtein für die geſunde Entwicklung
der deutſchen Schauſpielkunſt, etwa zur gleichen Zeit, als Leſ-
ſing literariſch für die Schaubühne wirkte. 1739 trat Ekhof in
die Schönemann ſche Geſellſchaft ein, die damals in Lüne-
burg ſpielte und bis 1750 als Wanderbühne durch Deutſchland
zog. Als 1767 das Hamburger Nationaltheater gegründet
wurde, zog Ekhof mit der Ackermannſchen Geſellſchaft nach
Hamburg und gehörte dem großangelegten Unternehmen an, bis
es zuſammenbrach. 1775 öffnete das Hoftheater in Gotha ſeine
Pforten und Ekhof wurde ſein Direktor. Die Zeit von 1739 bis
1778 iſt mit großen Plänen und unerhörtem Schaffensglück aus-
gefüllt.

Ekbof war in erſter Linie Schauſpieler. Leſſing hat ihm in
der „Hamburgiſchen Dralaturgie“ ein unvergängliches Denkmal
geſetzt. Goethe nannte ihn „den einzigen tragiſchen Schau-
ſpieler Deutſchlands“ und lud ihn ebenſo wie der Theaterherzog
Karl Auguſt zu Tiſche. Das war damals eine große Ehre, wenn

an bedenkt, daß ſogar hundert Jahre ſpäter noch, als der Schau-
ſpielerſtand ſchon von ſeiner ſozialen Tiefſtellung befreit war, ein
Ludwig Barnah an der Bediententafel (1) in Weimar (1)
Platz nehmen mußte. Ekhof wird uns als klein und unterſetzt ge-
ſchildert. Die Mißbildung der Schulter war ihm hinderlich. Aber
erade aus dieſem Grunde mied er auch alles deklamatoriſche

thos und fand ſo als Schauſpieler den erſten Weg zu einer
realiſtiſchen Kunſt. Seine Hauptſtärke lag in ſeiner Sprechkunſt,
der der große Schröder, Hamburgs Theaterdirektor. „Schwung,

ſetzt ſich fort in Anſchütz, Baumeiſter, Lewinſky,
Förſter, Wegener und Kayßler.

Jn die Zeit, da Ekhof noch der Schönemannſchen Truppe an-
gehörte, fällt die Gründung der Schauſpieler-Akademie. Alle
14 Tage verſammelte der Künſtler die Mitglieder um mit ihnen
neue Stücke zu leſen. Ekhofs heiliger Ernſt durchlohte dieſe
Stunden gegenſeitiger Förderung und Ausſprache, gegen die bei
den Schauſpielern oft ein unüberbrückbarer „Widerwille“ beſteht,
wie Laube ſagt. Die Akademie beſtand zwar nur ein Jahr,
aber ihre Tendenz iſt bis auf den heutigen Tag fruchtbar geblieben.
Gerade heute wird von den hervorragendſten Theaterfachleuten
gefordert, daß das Theater eine ethiſche Arbeitsgemeinſchaft ſei,
daß ſich auf wiſſenſchaftlicher Baſis ein Vertrauensverhältnis
zwiſchen Schauſpieler und Regiſſeur herausbilde, und daß der
Spielleiter den Schauſpieler zum Gegenſtand eines ernſten
Studiums mache, um dadurch auch hinter den Kuliſſen ſeeliſche
Gemeinſamkeit zu fördern. Unſeren Berufsſchauſpielern, die ſo
oft nach der Probe zum Filmen fahren oder ſich in Großſtadt-
gewühl verlieren, täten ſolche Stunden, die einer ihrer Beſten,
eben Konrad Ekhof, einführte, wirklich not. Bisher ſind dazu
doch nur vereinzelte Anſätze wahrzunehmen. Als Theaterleiter
ſtellte Ekhof die Grundlage jeder künſtleriſchen Leiſtung auf: die
Achtung vor der Probe. Sein bedeutendſter Schüler, Jffland,
der ſpätere Darſteller in Mannheim und Bühnenleiter in
Berlin, lernte bei ihm, wie man Probenfreude und Text-
genauigkeit erzielt. Ekhof erreichte auch die Loslöſung vom
franzöſiſchen Vorbilde, das noch die Neuberin gepflegt hatte. Er
verbaännte die gepuderte Perücke und den Reifrock von der Bühne
und ließ in griechiſchen oder mittelalterlichen Koſtümen und
Friſuren ſpielen. Seine ſoziale Geſinnung erkennt man aus
ſeinen Plänen, eine Penſionskaſſe für die alten notleidenden
Schauſpieler zu gründen. Erſt als 1871 die „Genoſſenſchaft
deutſcher Bühnenangehöriger“ ins Leben gerufen wurde, fand
dieſer großzügige Plan volle Verwirklichung. Konrad Ekhof iſt
der Eckſtein in der Entwicklung der deutſchen Schauſpielkunſt, das
„theatraliſche Seitenſtück zu Leſſing“.

Ein Porträt von Millet, deſſen Exiſtenz der Oeffentlichkeit bis
her nicht bekannt geweſen iſt, wurde ſoeben im Waſhingtoner
Kunſthandel entdeckt. Die Zeichnung, die für die Malweiſe ihres
Schöpfers ganz charakteriſtiſch iſt, ſtammt aus den ſechziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts und ſtellt die Großmutter des
Künſtlers in der Bauerntracht der Normandie dar. Die letzte

z und Wohllanut“ nachrühmt. Nach einem zeitgenöſſiſchen
r

teil ließ Ekho „auf ſeinem Angeſicht die Gedankenfolge vor dem
Eörer entſtehen“, Die Linie, auf der Ekhof als Schauſpieler ſteht,

Beſitzerin des Bildes, eine Dame in Cherbourg, hatte die
Zeichnung von der Witwe von Millets Bruder Charles erhalten
und will ſie jetzt in Amerika verkaufen.

d t P gr. 2eßhe an die Oeffentlichkeit kam,
bemühten ſt rrn Paſtor Voß weltanſchaulich und
politiſch naheſtehenden eitungen, Münchmeyer und ſeine

auch r Voß dahinterMethoden zu decken. geft iſt allerdin
ekommen, daß er und ſeine Partei in dem

or ſozuſagen eine Schlange am Buſen genährt haben. Jm
übrigen S um der hiſtoriſchen Wahrheit willen, feſtgeſtellt, daßvandhe eute in Ton und Haltung der politiſchen Reden des
Paſtors Voß einen grundſätzlichen Unterſchied zu denen Münch-
meyers nicht haben entdecken können.

iheren mer

Daubdet gibt ſeinen Widerſtand auf.
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Der großſprecheriſche Daudet Frankreichs enführer, deroyaliſtſich in der „Action Francaiſe rn atte, tet im letzten
t e an derſtand fallenAugenblick jedenund ergab ſich kampflos.

Daudet im Gefängnis.
Poris, 18. Juni.

Léon Daudet und ſein Geſchäftsführer Deleſſe wurden
um s Uhr früh durch den Polizeipräfekten Chiappe perſönlich in
das Santégefängnis ein geliefert. Die Unterhaltung
mit dem Gefängnisdirektor Catry und ſeinem Sekretär dauerte
eine Stunde. Dann verließ Chiappe das Gefängnis. Die beiden
gefangenen Royaliſten wurden nach Erledigung der Aufnahme-
formalitäten in zwei Zellen des Erdgeſchoſſes untergebracht. Sie
haben vorläufig nicht die Vorrechte politiſcher Gefangener, die
Erleichterungen für ſie müſſen erſt vom Juſtizminiſter beſtimmtwerden. Jn einer Sonderausgabe dert „Action Frangaiſe“ erzählt

der Chefredakteur dieſer Zeitung, Pujo, die Verhaftung nach
ſeiner eigenen Manier. Daudet habe ſich nur ergeben, weil
Chiappe zu ihm als Mann von Herz geſprochen habe. (1) Die
Kampftruppen der „Action Francçaiſe“ ſeien bereit geweſen, für
ihren Meiſter g ſterben. (1) Daudet habe ſeine Freunde ge-
beten, auf die Verteidigung mit Waffengewalt zu verzichten, weil
er nicht wolle, daß um ſeinetwillen franzöſiſches Blut fließe.
(Um einen Schafskopf. D. Red.)

Elf Monate Gefängnis für Krull.
Berlin, 14. Juni. (Radiomeldung.)

Vor einem Berliner Schöffengericht hatte ſich am Montag der
frühere Oberleutnant Krull, der ſeinerzeit wegen Hehlerei ver-
urteilt worden war, weil er ſich im Beſitz der Uhr der ermordeten
Roſa Luxemburg befand, wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
und Betrugs zu verantworten. Als angeblicher Regierungsrat des
Polizeipräſidiums bot er den Jnhabern von Spielklubs Schank-
konzeſſionen gegen Vergütung an. Das Urteil lautete auf elf
Monate Gefängnis.

Japan als Friedensmittler.
London, 14. Juni. (Radiomeldung.)

Wie aus China gemeldet wird, iſt der japaniſche Kriegsminiſter
in Peking eingetroffen mit der Abſicht, zwiſchen dem Norden und
dem Süden einen Frieden zu vermitteln.

Kleines Feuilleton.
Das Atelier des franzöſiſchen Malers Theéodore Rouſſeau in der

kleinen franzöſiſchen Stadt Barbizon ſoll zu einem Muſeum
der berühmten ſogenannten „Schule von Barbizon“ eingerichtet
werden, der neben Rouſſeau ſelbſt u. a. ſo bekannte Künſtler wie
Millet, Corot und Troyon angehörten. Einer der letzten
Vertreter dieſer Malerſchule, von der in den letzten Jahrzehnten
des vorigen Jahrhunderts eine neue Epoche der Landſchaftsdar-
ſtellung ausging, der Maler Chaigneau, wurde zum Konſer
vator dieſes Muſeums beſtimmt.

Ein nachgelaſſenes Werk von Lovis Corinth, das der große
Künſtler erſt kurz vor ſeinem Tode vollendet hat, ſoll demnächſt
in Buchſorm veröffentlicht werden. Es handelt ſich um 22 Litho-
graphien zu den „Nachtwachen des Bonaventura“,
einer kleinen philoſophiſchen Dichtung eines unbekannt gebliebe-
nen Verfaſſers aus dem Zeitalter der Romantik, die früher irr-
tümlich dem jungen Schelling zugeſchrieben wurde. Co
rinth hat hier intereſſante Jlluſtrationen zu den Geſprächen
des Nachtwächters mit dem Gevatter Hein geſchaffen.

Bernard Shamw will im kommenden Dezember zum Beſuche von
Rabindranath Tagore nach Jndien ſahren. Das Zuſammen-
treffen dieſer beiden ſo verſchiedenartigen literariſchen Perſönlich-
keiten war ſchon ſeit langer Zeit vereinbart.

„Neue Gemeinſchaftskunſt“. Unter dieſer Bezeichnung wird in
Magkeburg am 25. Juni anläßlich des 8. Deutſchen Volksbühnen-
teges eine große Veranſtaltung in der 4000 Perſonen faſſenden
Elbhalle ſtattfinden, bei der der Sprech- und Bewegungschor der
Berliner Volksbühne unter Leitung von Karl Vogt und Berthe
Trümpy, die Berliner Tanzgruppe Skoronel-Trümpy, der Sprech-
chor der Chemnitzer Volksbühne unter Leitung von W. Jlling und
das Magdeburger ſtädtiſche Orcheſter unter Leitung von General
muſikdirektor Beck teilnehmen. Der Berliner Sprechchor wird
unter Beteiligung der Tanzgruppe Skoronel-Trümpy Bruno
Schönlanks neues Chorwerk „Der geſpaltene Menſch“ zur Aufs-
führung bringen.

Stadttheater. Heute, Dienstag „Zirkusprinzeſſin“: Mittwoch und
Sonnabend „Adien Mimi“; nnergtage „Der Reviſor“; Freita
„Fidelio“; Sguntga Erſtaufführung der Oper „Cardillac“ von PauHindemith. uſikaliſche e tung: Generalmuſikdirektor Exich Band;
Regie: Angu Roesler. Es wirken mit die Damen Clahes (Die
8 ter) els (Die Dameſ) und die Herren Böhmer (Cardillgc), Henze(Der Sie Schüt (Der Goldhändler), Baſſermann (Der Kavalier),
Brinck (Füh Bühnenbild: Alfred Oppel. Die Hand-ihrer der Prevste).
lung der Oper ſpielt im Paris des 17. Jahrhunderts.

Herr Johannes
Verſte Jahr zur Mitwirkung bei den Richard-Der erſte Konzertmeiſter des Stadttheaters,

S iſt u dieſes JaWagnerBühnenfeſtſpielen in Bayreuth eingeladen worden.
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2 Richard Calwer tot.
Mit ſeiner Frau in den Tod gegangen.

Heute morgen wurde der bekannte Schriftſteller Richard
Calwer mit ſeiner Ehefrau in ſeiner Wohnung tot aufgefunden.
Jn früheren Jahren hat er in der Partei eine Rolle geſpielt und
war um die Jahrhundertwende auch Reichstagsabgeordneter für
den Wahlkreis Gandersheim. Obwohl er ſich 1909 von der Partei
getrennt hat, blieb ſeine Arbeit mit dem Aufſtieg der deutſchen
Arbeiterſchaft eng verknüpft. Längſt, ehe das Statiſtiſche Reichsamt
ſich dieſer Aufgabe unterzogen hatte, begann Calwer mit Erfolg
den Aufbau einer Wirtſchaftsſtatiſtik und Berichterſtattung über
den Konjunkturverlauf, wie ſie den Lebensverhältniſſen und
ſoziglen Erforderniſſen der werktätigen Bevölkerung Rechnuag
trug. Der Aufbau der Arbeitsmarktberichterſtattung

und der Teuerungsſtatiſtik im beſonderen iſt ein Verdienſt,
das er mit dem Profeſſor Jaſtrow teilt. Jn zäher Arbeit hatte
er ſich ſchon vor dem Kriege ein recht umfangreiches wirtſchafts
ſtatiſtiſches Bureau geſchaffen, deſſen Tätigkeit große Anerkennung
fand. Daneben hat er eine ganze Reihe von Büchern geſchrieben
und die Wochenſchrift „Die Konjunktur“ herausgegeben.
Während des Krieges mußte er ſein Bureau einſchränken. Zu
letzt gab er nur noch Korreſpondenzen heraus. Hatte ihn bis zum
Kriege ſeine Tätigkeit trotz mancher Reibungspunkte immer an
die Seite der organiſierten Arbeiterſchaft geführt, ſo vermochte
er ſpäter ſich den neuen Verhältniſſen nicht mehr anzupaſſen.
Aus dem Vorkämpfer für ſoziale Rechte wurde ein Zweifler und
Fanatiker von Jdeen, die durch die Tatſachen überholt waren und
die daher mit Vorliebe von der Reaktion gegen die Partei aus
genutzt wurden. Die Verdienſte, die dieſer zähe und eigenwillige
Schwabe in früheren Jahren um die deutſche Wiſſenſchaft er-
worben hat, werden dadurch nicht geſchmälert, Jetzt hat er,
50 Jahre alt, den Freitod gewählt, der in unglücklichen perſön-
lichen Verhältniſſen nicht, wie gemeldet wurde, in wirtſchaft
licher Not ſeine Urſache haben dürfte.

Kohle und Chemie.
Eſſen (Ruhr), 14. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Das Deutſche Chemikerparlament, das vom 8. bis
ni in Eſſen an der Ruhr tagte, ſtand in erſter Linie im
der Ko be nchemie und der verſchiedenen Kohlenſtoff

t en. 92 von Vorträgen, die überwiegend aus
uſammenfaſſenden Berichten über die Entwicklung der einzelnenCondergebiele beſtanden, kam auch das ſoziale Moment in

einem Vortrag des Oberingenieurs Arnhold (Gelſenkirchen)
über die techniſche Arbeitsſchulung als Grundlage der induſtriellen
Menſchenführung zur Geltung. Der Vortragende, der den Arbeiter
überwiegend als Objekt behandelt und deſſen Gedanken in dem
unglücklichen Wort von der „Menſchenbewirtſchaftung“
gipfeln, findet ſelbſt in Jngenieurkreiſen nicht die Zuſtimmung,
die er wohl erwartet hatte.

Von den übrigen Vorträgen der allgemeinen und Fachgruppen
die hauptſächlich für den Fachchemiker Intereſſe haben,

ei hier nur erwähnt, daß der Leiter des Kohlenforſchungsinſtituts
in Mühlheim (Ruhr), Prof. Dr. Franz Fiſcher, einen zu-
ſammenfaſſenden Bericht über „Chemie und Kohle“ gab, der in
der Forderung gipfelte, die Kohle nicht nur als Heizſtoff, ſondern
als toff für die Weiterverarbeitung in der Jnduſtrie aus-
zuwerten, während Bergaſſeſſor Dr. Kukuk (Bochum) in ſeinem
Bericht über die geologiſchen Verhältniſſe der niederrheiniſch-weſt-
fäliſchen Steinkohlenablagerung beruhigende Mitteilungen über
die vorausſichtlich noch recht lange Dauer dieſer Kohlenlager-
ſtätten geben konnte.

Jntereſſante Ausblicke in die Gärungstechnik und ihre
neuen Ziele eröffnete ferner ein Vortrag von Prof. Dr. Hayduck,
Direktor des Jnſtituts für Gärungszwecke in Berlin, der auch die

oße Bedeutng der Mikroorganismen für die Dünger-hre die Futtergärung (Sauerfutter) und die T Fergre von Ei-
weiß aus Kohlehydraten durch Maſſenzüchtung von Mikroorganis-
men hinwies, während die neue Fachgruppe für Landwirtſchafts
chemie einen Vortrag von Profeſſor Hohnkampf (Roſtock) über
Chemie und Landwirtſchaft in ihren wechſelſeitigen Beziehungen
zueinander entgegennahm.

Als Ort der nächſten Hauptverſammlung wurde für 1928
Dresden gewählt.

12.

Zur Tagung der deutſchen r wairer vom 8. bis 12. Juni

n en:Geheimrat Dr. Fritz Haber,
der Leiter des Kaiſer-Wilhelm-Jnſtituts für vphyſikaliſche
Chemie in BerlinDahlem, einer der berühmteſten deutſchen
Chemiker und Jnhaber des h Nobelpreiſes für
1918. Jhm gelang bekanntlich die Gewinnung von Stickſtoff
aus der Luft. Sein Verfahren wurde von Direktor Boſch
von der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik ſo ausgebaut,
daß es ſich zur Gewinnung des Ammoniaks im chemiſchen

Großbetrieb eignet.

Korruptionsaffäre in Frankreich.
Jndufſtrielle Anſtrengungen zur Beeinfluffung

der Zollreform.
Paris, 14. Juni. (Radiomeldung.)

Wie der „Quotidien“ am Dienstagmorgen in ſenſationeller
Aufmachung mitteilt, habe die Jnduſtrie bei den Vorberei-
tungen um den neuen Zolltarif mit allen Mitteln und mit

ldlicher Beſtechung gearbeitet. Das Blatt veröffentlicht in dieſemFuſameenhang ein Rundſchreiben des Verbandes der mechaniſchen

und elektrotechniſchen Jnduſtrie Frankreichs, worin der Vorſtand
dieſes Verbandes auf die Anſtrengungen und Erfolge der Jndu-
ſtrie gerade hinſichtlich der Zollreform aufmerkſam macht, dabei
aber gleichzeitig betont, daß dieſe Propaganda unge heuer
viel Geld koſte und es notwendig ſei, eine einmalige
höhere Umlage auf alle Mitglieder des Verbandes zu legen. Der
„Quotidien“ glaubt aus dieſem Rundſchreiben den Argwohn zu
ſchöpfen, daß die Jnduſtrie nicht nur Zeitungen, ſondern ſogar
Abgeordnete zu kaufen verſucht hat. Jn dieſem Zuſammenhang
teilt das Blatt mit, daß die Jnduſtrieverhandlungen um den Zoll
tarif ſich ſicherlich zu einem Skandal auswüchſen und daß man

Der Milchpropaganda mit dem Hinweis: „Trinkt Miblch!“
folgte eine ähnlich ſtarke Mahnung von Reichs wegen: „DTrinkt
nur deutſche Weine!“ Das hätte nicht kommen dürfen! Denn
die Milchpropaganda bezweckte doch, dem Alkoholkonſum: die
Gegnerſchaft anzuſagen. Daß noch viel zu viel Alkohol konſumiert
wird, namentlich in den Kreiſen, die alle Urſache hätten, dem
Leben nüchtern ins Auge zu ſehen, davon kann man ſich jederzeit
bei Tag und Nacht überzeugen. Und wer die menſchenunwürdige
Behandlung der Frauen kennt, die einen Trinker zum Mann
haben, mußte die Mahnung: „Trinkt Milch nur begrüßen.

Nun iſt es aber eine leider nicht wegzudisputierende Tatyache,
daß viele Menſchen trotz wiederholter Verſuche die Milch nicht
mögen. Sie ſchmeckt ihnen fad, ſieht verdächtig blau iſt, ſie iſt
ihnen direkt widerlich, abgeſehen von dem unvermeidlichen Boden
ſatz, der den Appetit nicht fördert. Vor allem aber die Milch
will nicht ſauer werden. Das iſt ein Fehler der im Handel feil
gebotenen Milch, weil ſie paſteuriſiert iſt. Dabei iſt gerade der
Genuß von Sauermilch allen denen anzuraten, denen die Milch
in ihrer Urform nicht ſchmecken will. Sie iſt beſſer als aller Wurſt
kram und alle Zuckernäſchereien. Schreiberin dieſer Zeilem er-
innert ſich gern der „Milchgärten“ in der Großſtadt Leipzig wo
brav und bieder ganze Familien ihre Dickmilch mit geriebenem
Brot und Zucker und Zimt einnahmen, auf der eine wirkliche
Sabnenkruſte lag. Das war immer ein Feſt. Auch in Frankfurt
a. M. fand ich in der Vorkriegszeit ähnliche Einrichtungen, wo
man in freundlich und ſauber ausgeſtatteten „Milchſtuben“ Sauer-
milch und Yoghurt eſſen konnte; dieſe Milchſtuben hatten immer
Gäſte. Es müßte möglich ſein, ähnliche Einrichtungen überall
zu ſchaffen. Wenn die Milch preiswert und appetitlich ſerviert
wird, finden dieſe Lokale ſicher den verdienten Zuſpruch. Es
käme darauf an, die Milch direkt ab Weide zu beziehen.

Es wäre zu begrüßen, wenn die Köſtlichkeit einer Schale Sauer-
milch täglich weiten Volkskreiſen offenbar und zugängig würde
und damit die Beſchaffung wirklich guter, ſchmackhafter Rohmilch
in die Wege geleitet werden könnte. Der jetzige Milchzuſtand kann
nicht allenthalben befriedigen.

Käte Hagedorn vor Gericht.
Ein Luſtmordö

Am Montagnachmittag begann vor dem Schwurgericht Duis-
burg die Verhandlung gegen die 19jährige Käte Hagedorn, die
ſich wegen doppelten Kindesmordes und Sittlichkeitsverbrechens
zu verantworten hat. Käte Hagedorn iſt jenes Mädchen, das am
24. Juni 1926 in einem Walde in der nächſten Umgebung von
Duisburg einen ſechsjährigen Knaben und ein fünfjähriges Mäd-
chen, mit denen ſelbſt und mit deren Eltern ſie eng befreundet
war, durch Aufſchneiden der Schlagadern an Hals und Händen
ermordete. Das Verbrechen ſteht in ſeiner Art in der Kriminal-
geſchichte einzig da: Ein Kinderluſtmord diefer Art iſt bisher von
einem weiblich'en Weſen noch nicht verübt worden. Dabei
war das Mädchen drei Monate über 18 Jahre alt, als ſie die
Kinder mit einer Nagelſchere zum Verbluten brachte. Als die

Mädchen die Angehörigen, wobei ſie ſelbſt Tränen vergoß.
und ſuchte andere Perſonen zu belaſten. Erſt als ſich ihre Angaben
als falſch herausſtellten, unternahm fe eine abenteuerliche Flucht
mit einem Droſchkenauto nach Holland, von wo ſie dann noch
Krefeld zurückkehrte. Hier wurde ſie feſtgenommen. Jm
t n n und in der Jrrenanſtalt war ſie ſeitdemheiter und frohen Gemüts, als ob nichts ihre Seele belaſte. Sie
pflegte ihr Aeußeres, verſtieg ſich ſogar einmal zu dem Ausſpruch:
„Jetzt bin ich die jüngſte Doppelmörderin der Welt!“ Ueber die
Gründe zu ihrer Tat machte ſie im Laufe der Unterſuchung die
verſchiedenſten Angaben. Zunächſt erklärte ſie, die Tat aus Rache
gegen einen Hausbewohner begangen zu haben, mit dem ihre
Eltern in Feindſchaft lebten. Jhn bezichtigte ſie der Tat, um ſich
ſo an ihm zu rächen. Erſt ſpäter redete ſie ſich auf einem
Sexualrauſch hinaus.

Die Verhandlung, die etwa drei Tage in Anſpruch nehmenwird, findet bei der Bernehtnnag der Angeklagten unter Ausſchluß

der Oeffentlichkeit ſtatt. Ein gewichtiges Wort haben die Sachver-
ſtändigen zu ſprechen, von denen der Berliner Sanitätsrat Dr.
Magnus Hirſchfeld, Prof. Strauch (Berlin), Medizinalrat
Dr. Raecke Frankfurt a. M.), Medizinalrat Dr. Gundel er
(Duisburg) und vier weitere Aerzte geladen ſind.

Afrikaflieger Mittelholzer in Berlin. Der Schweizer Flieger
Walter Mittelholzer iſt am Montagnachmittag um 2.25 Uhr auff
ſeinem direkten Flug von Zürich in Berlin gelandet. Er war
in Zürich um 7 Uhr morgens aufgeſtiegen. Wegen ſtarken Nebels
ſah ſich Mittelholzer gezwungen, in Fürth eine Notlandung vor
zunehmen.

Paſſagierflug nach Jndoneſien. Die beiden niederländiſchen
h eyſendorffer und Scholte werden am Mittwoch von dem

mſterdamer Flugplatz Schiphol mit dem Amerikaner van Lear
Black als Paſſagier eine Fahrt nach HolländiſcheJndien unter
nehmen. Die Reiſe Amſterdam Batavia hin und zurück ſoll in
fünf Wochen ausgeführt werden und über Budapeſt Konſtan
tinopel Bagdad Kalkutta führen.

Neue Verhaftungen von Banderolenfälſchern. Jm Zuſammen
hang mit der Aufklärung der umfangreichen Banderolen und
Zigarettenfälſchungen wurden in Dresden wieder mehrere Ver
haftungen vorgenommen. Neues, ſchwerwiegendes Belaſtungs-
material fand ſich gegen den ſchon dreimal verhafteten und drei-
mal wieder freigelaſſenen früheren Jnhaber der Berliner Dota-

igarettenkompagnie, Artur Krakauer, und den Zigaretten
ſabrikanten Burſtein. Beide wurden wieder in Unterſuchungs
haft genommen. Jn Dresden wurde ferner der Banderolenfälſcher
Alfred Fährmann und der Kaufmann Joſef Schier ermittelt
und feſtgenommen.

Leichen der beiden Opfer ſeinerzeit gefunden wurden, tröſtete das

EBt Mülck!
Von Schwester Cudio Queſifond..

Vereinigung öffentlicher
Eheberatungsſtellen.
Jhre Aufgaben und Ziele.

Es gibt gegenwärtig in Deutſchland bereits über huadert
öffentliche Eheberatungsſtellen. Sie weiſen in der Art des Auf-
baues und in ihrer Tätigkeit erhebliche Verſchiedenheiten auf.
Am Sonntag wurde in Berlin in einer irre r ritr
die Vereinigung öffentlicher Eheberatungs-ſt el len geſchaffen, deren Aufgabe es ſein ſoll, die Erfahrungen
egenſei:ig auszutauſchen und zu verwerten. Außer zahlreichen

itgliedern der einzelnen Eheberatungsſtellen nahmen Vertreter
des Reichsgeſundheitsamtes der Wohlfahrts- und
Sozialminiſterien der einzelnen Länder und der medizi-
niſchen Fakultäten verſchiedener Univerſitäten teil. Der Berliner
Stadtmedizinalrat Profeſſor Dr. von Drigalſki wies in
ſeiner Eröffnungsanſprache darauf hin, daß es gelte, die Arbeit
der Eheberatungsſtellen durch Zuſammenſchluß wirkſam zu för-
dern, die Allgemeinheit aufzurütteln und das Verantwortungs
gefühl weiteſter Volkskreiſe auf ſexual-hygieniſchem Gebiete wach-

urufen und wachzuerhalten. Er hob hervor, daß die Eheberatung
ei dem Vorliegen ehehindernder Krankheiten von einer Ehe-

ſchließung abrate, in der Hauptſache aber durchaus ehebejahend
eingeſtellt ſei. Den Satzungsentwurf für die neue Vereinigung
legte Stadtarzt Dr. Korach vor. Nach ihm bezweckt die Ver
einigung die Förderung und Durchführung der Eheberatung, die
Erkenntnis der beſten Arbeitsmethoden, den Austauſch von Er-
fahrungen und die Verwertung des Materials. Mitglied ſoll jede
öſfentlich verwaltete oder beaufſichtigte Eheberatungsſtelle werden,
aber auch Einzelperſonen, deren Mitarbeit für die Förderung der
Ziele der Vereinigung wertvoll erſcheint, ſollen als Mitglieder
aufgenommen werden können. Ueber ihre Erfahrungen ſprachen
Dr. Fetſſcher von der Dresdener Ehe und Sexual-Beratungs-
ſtelle, Dr. Scheumann, der Leiter einer Berliner Eheberatungs-
ſtelle, und Dr. Kautſky, der bereits ſeit fünf Jahren die Ehe-
beratungsſtelle der Stadt Wien leitet und insgeſamt ſchon 2500
Perſonen beraten hat. Er ſowohl wie Dr. Scheumann hoben ker-
vor, daß in Wien und in Berlin die „Beßrxuchtungsbera-
tun durchaus im ſteht. reinſtimmend wurdeunterſtrichen, daß neben der Beratung im Sprechzimmer des ärgt
lichen Eheberaters die ſexual-hygieniſche Volksbelehrung für die
Förderung der Ziele der Eheberatung von allergröß:er Bedeutung
ſei. Unterſchieden wurde ferner die Heiratsberatung als Be
ratung von Paaren vor der Eheſchließung, ferner die Sexual-
beratung von Einzelperſonen ſowie die W bei Schwierig
keiten in der Ehe. Der Ordinarius der Sozialhygiene an der
Berliner Univerſität, Prof. Dr. Grotjahn, wünſchte, daß bei
der Arbeit der Eheberatungsſtellen die bevölkerungspoli-
t iſſchen Belange nicht außer acht bleiben. Die großſtädtiſche
Bevölkerung ſchränke heute bereits durch die Anwendung der
Präventivmittel die Geburtenzahl in einem Maße ein, nur
noch 14 Lebendgeburten, in Berlin ſogar nur 11 auf das Tauſend
der Bevölkerung gezählt werden, während bei einer Bevölkerung
von normaler Altersklaſſenbeſetzung 20 Lebendgeburten nötig ſind,
um ſie dauernd in ihrem Beſtande zu erhalten.
ſitzenden der neuen Vereinigung wurde der Berliner Stadt
medizinalrat Prof. Dr. v. Drigalſki gewäblt. Dem Vorſtand
gehören außerdem an: Prof. Dr. Poll (Hamburg), Dr. Fet
ſſcher (Dresden), Stadtarzt Dr. Korach (Berlin), Stadtober-
medizinalrat Poetter (Leipzig), Prof. Dr. Raecke Frank
furt a. M.), Dr. Scheumann (Berlin), Amtsgerichtsrat Dr.
Schubart (Berlin) und Landesrat Dr. Wilhelm (Hannover),
ferner Stadtrat Prof. Dr. Tandler und Dr. Kautſky( Wien

Die „unterörückten Frauen“ machen gegen
Levine mobil.

Nicht ohne ironiſche Bemerkungen gloſſieren amerikaniſche
Blätter den Offenen Brief, der kürzlich in der „New York Tribune“
erſchienen iſt und die Unterſchrift von Frau Swinnitan, der
Präſidentin der Vereinigung der unterdrückten Frauen“ trägt.
Die Unterzeichnerin wendet ſich im Namen ihrer unterdrückten
Schweſtern an alle amerikaniſchen Frauen, die ſie zu einem Feld
zug gegen den pflichtvergeſſenen Charles Levine aufruft, der es
gewagt hat, den Atlantik zu überqueren, ohne ſich vorher der Zu
ſtimmung ſeiner beſſeren Hälfte zu verfichern. Jn ebenſo leiden
ſchaftlichen wie heftigen Worten erhebt ſie in ihrem Offenen
die Anklage gegen den armen Charles, der ſich über die Gebote
der ehelichen Pflicht ſo gröblich hinwegzuſetzen gewagt habe. r
den Augen der Anklägerin iſt ſein Verbrechen ſo ungeheuerlich,
daß ſie an die Berliner Polizei das Erſuchen richtet, ihn feſt
zunehmen und in Ketten nach der Heimat zur Abbüßung ſeines
Verbrechens zu ſenden. Nun, Levine, der ſchlimmere Gefahren
beſtanden hat, wird ſich auch durch dieſe ſchreckliche Drohung nicht
einſchüchtern laſſen.

Der Empfang Linöberghs in Neuuork.
Nenuyork, 14. Juni. (WTB.)

Lindbergh wurde bei ſeiner Landung in Neuhork von
einer etwa 50 000 Köpfe zählenden Menſchenmenge begrüßt und
mit ſeiner Mutter im Triumphzuge zum Rathaus geleitet,
wo Bürgermeiſter Walker ihm die Tapferkeitsmedaille
überreichte. Er begab ſich dann durch die V. Avenue, bejubelt von
Tauſenden von Schulkindern, die an der Ecke der 42. Straße Auf
ſtellung genommen hatten, zum Zentralpark, wo ihn der Gouver
neur Smith willkommenhieß und eine Truppenpavrade vor ihm
ſtattfand.

Herzlicher Empfang. Den beiden Ozeanfliegern Chamber-
lin und Levine wurde in Baden-Baden wo ſie ſich wie
bereits gemeldet einige Tage zur Erholung aufhalten werden,
ein herzlicher Empfang zuteil.

r

daher mit einer erneuten Debatte des Zollvorſchlages vor der
Kammer nicht vor mehreren Monaten rechnen dürfe.

Das führende Organ der DBP.
über die SPD.

In der Sonntagsausgabe der volksparteilichen „Kölniſchen
rn leſen wir folgende Betrachtungen über die

ozialdemokratie, denen wir nichts hinzuzufügen haben
„Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Sozialdemokratie in ihrem

Streben, Erfolge in der Wählerſchaft zu erzielen, um allmählich
die abſolute Mehrheit bei den Wahlen zu erreichen und damit in
den alleinigen Beſitz der Staatsmacht zu kommen, ſeit einiger Zeit
von Erfolgen begleitet iſt, die im weſentlichen auf
Koſten der mit ihr verbündeten bürgerlichen Parteien gehen.
Dieſe Erfolge erklären ſich daraus, daß die Sozialdemokratie
die einzige große deutſche Partei iſt, deren Programm auf einer
geſchloſſenen Weltanſchauung beruht, aber auch daraus, daß man
ihr im bürgerlichen Lager keine Organiſation entgegenſetzen kann,
die ein derartiges politiſches Gemeinſchaftsgefühl beherrſcht, wie
es in der Sozialdemokratie vorhanden iſt, wo freilich neben den
ideellen weltanſchaulichen Geſichtspunkten ein ſtarkes, materielles,
auf dem Vorwiegen der Arbeiterklafſe bernhendes ge-

meinſames Jntereſſe beſteht. Man kann ſich des Gedankens nicht

erwehren. als ob die Sozialdemokratie mit ihren Beſtrebungen,
den Rahmen ihrer Partei durch augenblickliche Dämpfung radi-
kaler Methoden aber mit der Abſicht einer ſchnelleren
Erreichung des Endziels zu erweitern, ſo geſchickt
manövriert, daß ſie weite Kreiſe des linksgerichteten Bürgertums

nach und nach auch organiſatoriſch ihrer Partei einverleibt.“

Eine Reichsfahne verbrannt.
Eſſen, 14. Juni. (WWTWB.)

Die auf einem Gebäude der Prachtſtraße gehißte ſchwarz
rotgoldene Fahne wurde geſtern nachmittag von Natio
walſozialiſten heruntergeholt und im Kruppwalde ver
brannt. Mit einigen darauf alarmierten Reichsbanner-
l'euten entſtand eine Schlägerei, in deren Verlauf zwei Natio
nalſozigliſten verletzt wurden. Neun Nationalſo ialiſten wur
pen verhaftet, nach Feſtſtellung ihrer Namen aber wi auf freien
Fuß geſetzt.

Preiserhöhungsantrag des Rheiniſch Weſtfäliſchen Kohlen
ſundikats. Das Rheiniſch-Weſtfäliſche Kohlenſyndikat hat der
Deutſchen Bergwerkszeitung zufolge den kürzlich abgelehnten
Antrag einer Kohlenpreiserhöhung wiederum beim Reichs

hlenrat eingereicht. Der Antrag bezieht ſich nur auf Kohlen,
für die eine Erhöhung von 728 Prozent gefordert wird. Für Kokz
iſt keine Erhöhung vorgeſehen.
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Reichsarbeiter Sportwoche. Fichte Ammendorf (Sondermaunſch.) Fußballabtlg. Jahn Groß Kayna.
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ArbeiterSportkartel Ammendorf.

re er auch den ga gern des Arbeiter
ühe auch im letzten Jahre nicht ver e

Obige Mannſchaften trugen am 12. Juni ein Geſellſchaftsſpiel aus, i n ſind eingetroffen und können am MittwDer Borſtand des Arbeiter- Sport und Kulturkartells Halle macht das 5:4 für Ammendorf endete. In Anreht der Spielſtarte Ammen dem Funt Abentst s bie u rin Wer „Eiche“, Radewell, Wbaehokt
och einmal auf die heute Dienstag, abend Uhr. im Volke gar re in anerkennenswertes Ergebnis für Kayna. Halbzeit s:2, Eecken- werden.

attfindende Ffcrtel gung aufmerkſam. Pünktliches und et reiches Er verhaltnis 7:3.cheinen vor allem ſämtlicher Vereine iſt unbedingt erforderlich. Ferner

müſſen von den einzelnen Vereinen die Anmarſchſtraßen bzw. die Allen x Tsereinwrstttestattgene wo der Abmarſch ſtattfindet, dem Vorſtand bekanntgegeben 2 2 Turn und Svortverein „Fichte“, Halle. ung dies äpriges KinderDann möchten wir den Radfabrern bekanntgeben da der, Abmarſch Bezirkswer betreffen ten W char W u ler et a zw.
dgr htense eng mens e e fo endete Suet t rhe T bungen iſt Donnerstag abend, ebenſo für das Feſtſpiel endeGruppe II: r 7 Ubr Antreten Schulberg a Awis. Ab

pe III: Schwimmer. nAbmarſch 7.30
7 Uhr Antreten Julius-Kühn-Straße.Der Einmarſch auf dem Hallmarkt erfolgt von allen Spielmanns-

Um eine genaue Kontrolle zu ermöglichen, haben die
adfahrer ſich pünktlich 7 Uhr bei den Zügen einzufinden.

marſch 7.30 Uhr. Gru
aus“, Merſeburgr Straße.ämpfer.

gen gleichzeitig.

Die Stabführer der Imeinen Züge
am 14. Juni im „Volkspark“

Dieſe Jnformation gilt für al le Ve
Der Vorſtand. K. Oertel.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
rußbani

zu erſcheinen.

7 uh

werden erſucht,

reine.

Schiedsrichter-Vereinigung.
Die am 17. Juni faällige Obleuteſitzu

fallen. Sie findet am Montag, de
Volkspark“ ſtatt. Da ein Vortra
en neuen Fußballſpielregeln

leute erſcheinen.
erſcheinen.

über

nung mu

m 20. Juni, aben

Geſellſchaftsſpiele
am Mittwoch, dem

7 Uhr Fichte 2.
7 Sportbrüder II Mötzlich 1

15. Juni.
Jad. Wörmlitz 2. Jgd.

(Giebichenſtein).
Donnerstag, den 16. Juni.

Sportbrüder I Teutonia IGiebichenſtein III Mötzlich II
u Uhr Viktoria 1. Jad. Wörmlitz 1. Jan (Sportbrüder

er-ASC.).
(Minerva).

Eintracht J Gröbers Viktoria I Halle 2:3 (1:1).
Beide Mannſchaften ſtanden ſich am Sonntag im fälligen Serien-

i Gröbers, in der erſten Viertelſtunde mit
lieferte der vollſtändigen Viktoria-Elf ſchon in
rtiges Spiel, vermochte ſo

ſpiel in Gröbers gegenüber.
neun Mann ſpielend,
dieſer Zeit ein ebeTor verſchiedendlich“ efährlich zu werdehatte wurde das Spiel bedeutend lebha

amann ten bekamen reichlich zu tun.

Vereins-Kalender
h der SPD., freien Gewerk

J ſchaften, geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſt. Frauen

zuſammenkünfte im Bezirb
Halle- Merſeburg

J a eArbeiter Wohlfahrt. Am Dienstag, dem14. Juni, abends 8 Uhr, im Gewerkſchafts
baus“: Vorſtandsſitzung.

Aus dem BeseirfKönnern. Arbeiter Wohdlfahrt Unſere Mit-
gliederverſammlung ſindet am

15. Juni, abends 8 Uhr. bei der GenoſſinNeubert ſtatt.
Delitzſch Donnerstag, den 16. Juni, abends

99. s Uhr, im „Ring itgliederver-ſammlung. Tagesordnung: Vortrag des
Gen. Schwahn über „Mittel und Methoden
des Klaſſenkampfes“. Zu dieſer wichtigenerſammlung müſſen alle Genoſſinnen und

Volksblattleſer undenoſſen erſcheinen.
äſte ſind willkommen.

Delitz Jungſozlaliſten. Die angeſetzten Vor
träge des Gen. Lehmann Eilen-

burg) können jetzt leider nicht ſtattfinden.
Näheres ſpäter. Der Vortrag am Montag
mußte ebenfalls ausfallen.
Kileuburg rüben der Etat Leloge

in S
Mitgliederverſammlung. Bericht über den
Kieler Parteitag.

J Der nächſte Kinderausflug derVerſeburg Arbeiterwohlfahrt findet am
Mittwoch, dem 15. Juni. nach Kötzſchen ſtatt.
Treffpunkt 2 Uhr gegenüber vom Reſtaurant
Hohenzollern. Trinkgefäße ſind mitzubringen.

Guno der repudikaniechen Krioosteiineharer

HOregruppe Hasöle
2. Abteilung. Freitag. den 17. Juni, abends

8 Uhr, im Reſtaurant „Schmelzers Höhe“,
Eichendorfſtraße (Ecke Richard-Wagner-Str.)
Mitgliederverſammlung. Niemand darf
fehlen! Der Vorſtand.Ferchlandt. Klemich.

Abteilung. Freitag, den 17. Juni, abends
s Uhr, im Trompeterſchlößchen“ Mitglieder-
verſammlung. Erſcheinen aller Kameraden
wird zur Pflicht gemacht.

Spielleute. Heute, Dienstag, den 14., und
Freitag, den 17. Juni, im Gewerkſchaftshaus

eneral Uebungsſtunde. Erſcheinen allerSpielleute iſt Pflicht.
Unterkaſſierer: Nächſte Generalabrechnung an
Donnerstag, dem 16. Juni. abends 6—9 Uhr
auf der Geſchäftsſtelle.

Funktſo närſt ung Die nächſte Funktionär-
ſitzung der Ortsaruppe Halle ndet Mittwoch.
den 15. Juni 1927. pünktlich abends s Uhr, im
Zimmer 3 des „Volkspark“ Eingang im Hof
rechts) ſtatt. Vollzähliges und pünktliches
Erſcheinen wird den Funktionären zur Pflicht
gemacht.

j Laut Beſchluß der Kreis-Ortsgruppe Rücheln. konferenz findet die
Kreis-Veranſtaltung des Kreiſes Merſeburg
am Z. Juli 1927 in Mücheln ſtatt. Wir bitten
die Ortsgruppen des Kreiſes, ſchon jetzt daran
zu denken und dieſen Tag für Mücheln frei-
zubalten. Ebenfalls laden wir die näcgſt-

elegenen Ortsgruppen der anliegendenreiſe hierzu herzlichſt ein. Schriftliche Ein
ladungen folgen. 3466
Somstge VvereimeFreier Scngerchor Halle

Mittwoch abend, pünktlich 7.30 Ubr
treffen ſich ſämtliche Sänger im Volks-

park“ zur Teilnahme an der Probe mit den
Bruderchören. Anſchließend an die Maſſen-
probe Singeſtunde.

ArbelterSchühenbund, Ortsgruppe Halle.
Am Dienstag, dem 14. Juni, abends 8 Uhr,in Loeſts Hof Reuauſſtellung der Mann-
ſchaften. Wer nicht erſcheint, kann nicht ein-
geteilt werden.

Achtung! Arbeiter Sänger, Gruppe Halle.Mittwoch, den 15. Juni, abends Punkt s Uhr.
im Volkspark“ Geſamt-Singeſtunde der Ge
miſchten- ſowie der Männerchöre. Erſcheinen

ller iſt Pflicht. 5.auer t BSſe'Vezirksleitung. J. A. Max

Sekretariat der SPD. eHarz m Ho e

r treten „Land-
r. Gruppe IV: Front-Abmarſch 7.30 Uhr.

u der Sitzung des
kePa u Ebenfalls könnten ſich die woch nach orbiMotorradfahrer von „Solidarität“ am 19. Juni zur Verfügung ſtellen.

umſtändehalber aus
8, Uhr, im

die am 1. Juli in Kraft
ehalten wird, müſſen unbedingt alle Ob-

Sollten welche verhindert ſein, müſſen die Erſatzleute
Walter Rümpler, Obmann.

gar vor des Gegners
n. 2 em ſich Gr. vervoll-after und beide Hinter-

a eichl t Die beiden Stürmerreiben er-
wieſen ſich als recht gefährlich. Mit 1:1 wurden die Seiten gewechſelt. d
Der Schiedsrichter hatte nicht immer die Sympathie auf ſeiner Seite.

ſind getroffen. Schon d egrüßungsabend wird ein
Feſtes.

t n Zörbiordnungsmäßig arbeiten kann. Am 18.
Halle zu benutzen. Die Meldungen der Vereine bzw.
genoſſen ſind zu ſenden an Paul Harniſch, Zörbig, Am

Auch wer nicht an Wettkämpfen teilnehmen
reten ſportlich betätigen. Auf welche Weiſe,

am morgigenMittwoece

t. Der Ausſchuß beſuchte Dortmund, Witten, DüſſeldFrankfurt a. M.. Jn Halle erläuterte ein Vertreter
aus einem früheren Stadtgut entſtandenen Volkspark
Beſichtigung der
den Flugplatz Schkeuditz nach der Bundes

achtung der Ausſchußmitglieder.
Anla e derShwimmkaſſtn fand ganz beſondere Anerkennung.

Die letzten VBerpereitungen zum Bezirkswerbetreffen z 18./19.
er öDie Vereinskeitungen werden erſucht, e am

mitzuteilen, wieviel Mitglieder am Sonnabend, dem
eintreffen, damit der dortige v wir c

uni iſt der Zug 18.
einzelner Bundes-

chloß 5.

Sport schützt vor Krankhelt! as organiſche Leben.“ 20 ußr: etterdienſt und ge
eniſche W

wird von der
Ergänzungsſport- Abteilung des Regatta-Klubs Halle e. V.

abend
der Turnhalle der Schillerschule (Schillerſtr.) gezeigt. u

6 i vi r.eeeeeeeeeA IILandtag und Leibesübungen.
Der Ausſchuß zur Pflege der Leibesübungen im Preußiſchen Land

a t ſeine Beſichtigungsreiſe nach Weſt- und Mitteldeutſchland be-
o

erſt im a begriffenen Sportanlagen; dann folgte ein Beſuch des
(Gimritz). Nach

ranckeſchen Stiftungen begab ſich der e uß über
ule des Arbe

gelöbnis“. Wir richten die

uni 14. Juni, abends 8 Uhr, inner e ten.
Litt

1 Uhr a

Wittwoch: 15 bisauſen. 16.30 bis 18 Uhr:
18. 55
„Wanderungen durch unſere

opautal zum Fichtelberg.“

teilungen. 20.15 Uhr: Jtalidienſt. rübewill, kann ſich

Uhr in

Dr. Marcuſe: „Die

und
bis 19.45 Uhr: Prof. Dr.orf, öln und 20.30 ühr:

der Stadt die

ericht des Sächſiſchen Landesamtes für Arbeitsvermittlung.
hre Uebertragung von Königswuſterhaufen.

Lampe: Deutſche Aſienforſ
Uebertragung von18. Jahrhunderts, aus dem Ritterſaal

bis 23.30 Uhr: Uebertragung von Berlin: Nachtmuſik.

Bitte an unſere Mitglieder und Eltern
unſerer Schüler und Schülerinnen, uns Sonntag recht zahlreich zu be(3555) Der di 8418. und 19. Juni in Zörbig. ſuden.

Arbeiter-Schützenbund, Dxtgaruvve
„Lo

nderausſchuß.

Am Dienstag, demeuaufſtellung der Mannſchaf-
alle.

eſts Hof
Wer nicht erſcheint kann nicht eingeteilt werden.

Rundfunf-Programme.
Leipzig (Welle 3857,1).
15.30 Uhr: eertraqung von önigswuſter18.20 bis 18.30 r:

18.30 bis
19 bis 19.30 Uhr:Heimat.“ Gr. Guſtav Schulze: „Durchs

19.30 bis 20 Uhr: Prof. Dr. c rieſch:
äftliche Mituſik. 22 Uhr: Preſſe- und Sport-

Nachmittagskonzer

22.15 bis 24 Uhr: Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen (Welle 1250).

ſien.“
Kurpfälziſche Hofmußk des

es Mannheimer Schloſſes. 22.20
Stuttgart:

ter- Turn Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulz
und Sportbundes in Leipzig. Die muſtergültigen Anlagen wurden von fü k: G. Kaſdem Vorſitzenden Gellert a gtabrlug erklärt und fanden die größte Be

us ihrem Munde hörten wir, daß funk
Schule ihre Erwartungen übertroffen habe. Das W

G. Kaſparek: für Sport, RundHabicht; für den Anzeigenteil:
lle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b H.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H. Harz 42 /44.

a fen
Heute 3552

Dienstag 8 Uhr:
Urkusprinzessin

Mittwoch 8 Uhr:

Schillers Garten d einhere
Heide 2589empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen Mittwoch. den 15. un

nachmittags 31 bis

a abends 10/, ühr:zur gefälligen Benutzung.
Gutgepflegte Bierel Ia Bohnenkaffee

Neu hergerichteter

b. bartenkonrert
d

mit IIlumination und

Anfang 8 Uhr
ar noch heute u. morgen

äruhe

Kleiwigheiten

Revue in 27 Bildern
von Rolf Röder.
Ab 16. Juni

Die

luüige Wiwe

Meiſteroperette
von Franz Lehar.

J

DEUTSCHE
THEATER-
AusSsTELLUNG
MAGDEBURG

1927

stellengesuebt
Stellenangebote

Wohnungsgesnehb-
Heiratsgesuehe
Tauschgesuehe
Gelägesuehe

naben in der

Freten Wresse“

Kinderspielplatz leuchtender Wasserfall.
MuſikleituI Ein jeder muß ihn geſehen haben, den odemennen e zen

O 9 i Jllumination von0 Gebr. Pfeitfer à Bock, HalleDie Veranſtaltung.
finden unter allen
Umſtänden ſtatt.

Jm Saal 71 Uhr:

leunalllm 1927
Maſſenaufmarſch u. Ehrung der Märzgefallenen

ab morgen, den 15. Juni, Einlaß 6 Uhr Tanz

m Burg- Theater er
Hachm. Konzert

Auberdem: Der Mann Im Feuer n en
linien 4 und 9.

8Akter-Großfilm. Dramatiſch, ſenſationell.
r e v

(Massagf hraggs? EfsoſMoorbabiben
(Mulde)

die Perle der Dübener Heide.
Keine Kurtave

Das ganae Jahr gebſfnet
r Anerkannt heilkerd ftig. Moor

en Gichto Ischias
RKRheumatfäs a es s

Vraouenteiden
Technische mod. Mooraubereitung-

Bequem eingerichtete Ruhezimmaoer.

Freie Aerztewanhl!
Leipzig FPilenburg-Boe Berlin Wittenberg un

Abholung von der Bahn kostenlos.
FPlußbddeov u. Angelsport vorhanden
Prospekte und allo Auskünfte QOGber
Preise u. Wohnung nur dureck die

Badeverivaltung-
Neuer Besttzer DPir. Arnold.

Telephon 154.

Fräöär r Mut

Partei- und Gewertſchafts-
genofſe kauft ſeine geiſtige
Nahrung nur in ſeiner
Parteibuchbanölung!

2

Wir empfehlen unſer reich
haltiges Lager aus ſämt

lichen Wiſſensgebieten.

Sollsblutt Buchhandlung
roße UlrichſtraßeVitterfelder Vollsb

Bitterfeld Steinſtraße

d

c D
v

Zei jedem ſändewaſchen

vfühlen Sie so recht, wie gut r
und rein Sunlicht Seife ist.
Ihr prächtiger Schaum rei-
nigt und erfrischt die

h
W WewWWW
5 2 an wO

Haut,
ohne sie im geringsten zu
reizen.

Verlangen Sie das Sunlicht
Handstück zu 15 Pf.

Allerfeinſte Delikateß

Schweipeleher gr.
der feinſte Brotbelag 95 4

für die warmen Tage
Allerteinste Mettwurst 1 Pfü. 110,

A Knäuse butter, Wurst
fleischwaren,

haugarheiterimnen

gesucht. De Ausweis iſt mitzubringen.

Heilbrun 4 Pinner
Geiststraße 22. 2823

MIetall arbeiter
und zwar

Metaliformer, Gußputzer, GieBßerei-
arbeiter, Blechschmiede, Karosserie-
Klempner und -Schlosser, Metall-
schleifer und -Polierer, Lok- und

Baggerführer für Grube
ſuchtArbelts- und Berufsamt Halle

fachabteilung für das Metallgewerde, Grober Berlin 14.

Uhren
Moderne

Schmuckworen

Trauringe 9
Umändern der Zifferblätter für die
24-Stunden- Zeit. 2977
Wilhelm Oegfruss
Eisleben o Uhrmacher o Freistr. 14

Handkoffer, Rucksäcke,
Mappe Ia Ledersehr billig

Hugo Krascmann
nur Schmeerstraße 19

Lederwaren- Haus 3495

T T
Bericht der FleiſchpreisNotierungskommiſſion
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle

Bezahlt wurden Montag, den 13. Juni 1927:

Für 50 kg Fleiſchgewicht
in Goldmark

Gattun SS S Getrierc fleiſch

Ochſen. 100f 50 961 50-54
Bullen l e. 95Kühe w0oo 45 80ungrinder 95 90 90Maſtkälber a De DeSaugkälber 1I10] 85] 105
Lämmer u. Maſt-

hammel 1l10] 105 105
Schafe o vo 95Schweine einſchl.
Mittel u. Geſchlinge 82] 72] 80

G Familien Nachrichten 9

Am 13. Juni, abends 68 Uhr. kenterte
eins unserer Boote bei der Trainings-
fahrt zur Kreisregatta, wobei der Sport-
genosse

Kurt Winkelmann
ertrank.
Er war einer unserer besten Genossen.
Sein Andenken werden wir in Ehren

halten. 3554Wassersportverein 1923
Ammendork e. V.

wäre
putſe
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Ortsbezirts Berſammlungen.
Donnerstag, den 16. Juni, abends 8 U r, finden in folgenden Bezirken itari er kre e a m en ſatt.
Bezirk 1: „Reichsadler“ in Trotha.

8: „Volkspark“, Burgſtr. 27: Vortrag des GenoſſenSchönlank.
(4: Reſtauraht M. Kloppe, Hardenbergſtr. 16: Vortrag

des Genoſſen Holz o vfel.
5: Gewerkſchaftshaus, Harz 2/44: Vortrag des Gen.

erchlandt.
6 bis 8: „Alemannighalle“, Berliner Straße: Vortrag

des Genoſſen Dürrfeld.
7 und 9: Reſtaurant „Salzquelle“, Graſeweg 15: Vor

trag des Genoſſen Rößler.
10 und 11: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße:

Vortrag des Genoſſen Schaumburg.
132: „Bernhardyhallen“, Thomaſiusſtr. 5: Vortrag des

Genoſſen Stenzel.
13: Reſtaurant „Feuerwache Süd“: Vortrag des Ge

noſſen Dreſcher.
Es iſt Pflicht aller Mitglieder, die Verſammlungen zu beſuchen.

Der Vorſtand.

Der Schützenkönig.
Er gehört in die Kategorie der Foſſile.
Jm NMittelalter, als ſich die aufblühenden Städte gegen die

räuberiſchen Ueberfälle der Adligen wehren mußten, wurde das
Königsſchießen angeſetzt, um die Begeiſterung am Waffen
dienſt zu wecken. Wer den beſten Schuß tat, wurde „König“, ganz
gleich, ob er ein reiches oder armes Luder war. Schmuh wurde
freilich auch damals ſchon gemacht. Zu dieſem Preisſchießen
ſtrömte viel Volk zuſammen. Das lockte Gaukler, Gauner, Quack
ſalber, Ablaßpfaffen und Händler an, und einige Zeit lang
wurden Peſtplagen, Fehden und Zunftſorgen vergeſſen.

Heute iſt von dem ganzen Königsſchießen nur ein Schatten
übriggeblieben. Gaukler, Händler und anderes fahrendes Volk
laſſen die Groſchen in ihre Kaſſen ſpringen, Bier und Schnäpſe
fließen, Spektakel und Bratwurſtgeruch ziehen durch das deurſche
Gemüt, und brave Schneider und Schuſtermeiſter haben eine
Uniform an, die einen Negerfürſten blaß werden laſſen könnten.
Der Schützenkönig unſerer Tage iſt in den meiſten Fällen ein
Strohmann. Er iſt oft weder wehrfähig noch imſtande, den Knall
einer Handgranate zu ertragen Eine perſönliche Verteidigung
von Haus und Hof iſt ihm Hekuba. Er braucht nur eins zu
baben: Geld. Aber davon recht viel.

Denn zum Kriegführen gehört viel Geld. Der Kampf um die
Popularität iſt koſtſpielig. Aber was erut der Menſch nicht alles
um einen Titel? Und dann: der Artikel im „Anzeiger“! Seine
offene Hand wird darin beſonders geprieſen. Manchmal erſtreckt
ſich der Hofbericht auch auf die Familienmitglieder des Schieß-
budenmonarchen.

Was nicht in dem Artikel ſteht, das ſind die Sorgen der
Schauſteller, denen die hohe Platzmiete an der Exiſtenzmöglichkeit
frißt, und die bitteren Stunden der Ausgeplünderten, die ein
Wunſch ihrer Kinder veranlaßte, das ſchmale Portemonnaie zu
ziehen. Wer ſchießt eigentlich den Vogel ab? Die Alkoholinter
eſſenken. Sie freuen ſich am meiſten, wenn die Hurras und Hochs
auf den König ſteigen, denn hinterher wird feſte gegurgelt. Auch
das Freibier wird ja bezahlt.

Das Schützenfeſt iſt das höchſte bürgerliche Feſtereignis des
Tages. An ihren Feſten ſollt ihr ſie erkennen.

Müllabfuhr und Hausbeſitzerverein.
Der Halleſche erverein hatte zum 18. Juni ſeine Mit-

glieder zu einer Verſammlung eingeladen, um über dieſes Thema
zu beraten. War nach der damaligen Aufforderung des Vereins
an ſeine Mitglieder, ſich an der ſtädtiſchen Müllabfuhr zu be
teiligen und die Adreſſen dem Verein zu melden, zu erhoffen, daß
der Verein bei dieſer für die Geſundheit unſerer Bevölkerung ſo
eminent wichtigen Frage ſich endlich einmal als fortſchrittlich
zeigen würde, ſo wurde man geſtern eines anderen belehrt. Was
man da hörte, war die ſchwärzeſte Unkultur. Und was am
bedauerlichſten daran iſt, iſt der Umſtand, daß unſer Magiſtrat
kurzſichtigerweiſe dieſen Herren erſt das Konzept für ihre Stellun
gegeben hat. Es iſt doch eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit, daß
man bei Einführung einer derartigen Neuerung erſt einmal diezumeiſt Betroffenen hört weil ſie ja doch darin die größte Erfah-

rung haben. Der Vorſtand behauptete nun geſtern, er habe an den
Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, bei der Ausarbeitung des neuen
Ortsſtatuts zur Beratung zugezogen zu werden, er habe aber nicht
einmal eine Antwort auf dies Erſuchen erhalten. Dies gab ihm
den Anlaß an dem neuen Statut kein gutes Haar zu laſſen. Als
objektiv Urteilender müßte man ihm auch darin recht geben, wenn
dies Statut ſeinem Wortlaut nach angewendet werden ſoll. Dies
alles hätte ſich vermeiden laſſen, wenn man den Verein zu den
Beratungen zugezogen hätte. SBlieb der Vortragende, Herr Fiſcher, mit ſeiner Argumen-tation ſachlich, ſo eſſenbarte der Diskuſſionsredner, Herr Bau-
müller, ſo recht die Seele der Mehrzahl der Mitglieder, wie der
Beifall bewies. Er gab ſein Mitleid mit den armen Aſchenabfuhr-
mere zu erkennen, die nun ihr Brot verlieren würden
und dabei noch nicht einmal in eine Verſammlung gekommen
wären, in der man ſie gegen die Neuordnung der Müllabfuhr auf-
putſchen wollte. Auch ſehe er keinen Grund zu einerAenderung des jetzigen Abfuhrverfahrens, da es
doch nun ſchon ſo lange ſo gegangen wäre. (1

Herr Thier erzählte dann den Herren Hausbeſitzern, die
ganze Neuordnung ſei nur auf Betreiben der Linken beſchloſſen
worden, denn das ſei doch für die ein Anlaß, wieder ein paar
ſtädtiſche Arbeiter mehr zu beſchäftigen und die Müllabfuhr
zu ſozialiſieren. Ob Herr Thier dabei an ſeine eigene Be
ſchäftigung in öffentlichen Dienſten bei der Allgemeinen Orts-
krankentaſſe gedacht hat, von der er ſich doch nur ſchweren Herzens
n unter ſo großen Opfern (für die Kaſſe natürlichl) trennen
onnte?

Zum luß wurde eine Entſchließung angenommen, ja derver 7 daß die ganze Müllabfuhr mindeſtens bis nach der
Aufhebung der Wohnungszwangswirtſchaft vertagt wird.

Herr Fiſcher gab dann noch bekannt, daß der Vorſtand des
Haus und Grundbeſitzervereins ſich beſchwerdefüthrend an den
Bezirksausſchuß gewandt und gebeten habe, dieſer möchte dem
neuen Statut die Genehmigung verſagen.

Der Spiegel als Berkehrspoliziſt.
en Tagen werden von der Tiefbauve waltung Ver-tet eder Landwehr- Ecke Königſtraße am gebracht werden.

um den vom Riebeckplaß her durch die Landwehrſtraße laufenden Ver
kehr gegen die Gefahren des kreuzenden Verkehrs der Königſtraße zu
ichern. Einem vom Riebeckpl. tz kommenden Kraftwigenführer werden
die aus der Königſtraße von links kommenden Fahrzeuge in einem

piegel an der rechten Straßtzenecke, die von rechts kommenden Fahr
zeuge an der linken Straßenecke ſchon dann ſichthar werden. wenn
eide Fahrzeuge noch etwa 30 Meter oder mehr von der Kreuzung

entfernt ſind.

Die „Kommuniſten“ im halliſchen Stadtparlament ſind reu
mütig an die Fleiſchtöpfe des Herrn Buſſe zurückgekehrt. Und ſie
ſind ſehr brav geworden. Sie fürchteten, daß weitere Bockbeinig-
keit weitere „Abwürgungsmaßnahmen“ zur Folge haben könnte,
weshalb ſie auf die Komödie der namentlichen Abſtimmung in der
geſtrigen Sitzung Verzicht leiſteten und nur ſchreibmaſchinell
fixierte Proteſte losließen, die Herr Günther verkündete, der
außerdem eine nochmalige Beratung der en bloc verabſchiedeten
Kapitel verlangte. Ernſt war es ihm damit ſelbſt nicht recht, denn
der gewohnte Entrüſtungsſturm beſchränkte ſich auf einen in ein
demokratiſches Feigenblatt gehüllten Alarmruf. Herr Buſſe nahm
das geruhig zur Kenntnis. Dann beſchäftigte man ſich ſafort
mit dem

Etatskapitel Tiefbau,
deſſen Behandlung im Bauausſchuß Stadtv. Dürrfel d (Soz.)
erläuterte, während Stadtv. Minner (Ordn.-Bl.) für den Haus
haltsausſchuß berichtete und ſich dabei wieder einmal wie ſooft

die Unkorrektheit leiſtete, gleichzeitig einige Abſchwächunge-
anträge zu ſtellen. Die tte, die ſtreng nach dem Minuten-
ſeiger geleitet wurde, eröffnete mit recht eindrucksloſen Worten

r Kommuniſt Spieß, der die kommuniſtiſchen Anträge be
gründete, in denen nur ſo mit den Hunderttauſenden herum
geworfen wird. Nach zehn Minuten wurde ihm das Wort ab
geſchnitten und Stadtv. Dürrfeld hielt ſein Schlußwort, in dem
er ſich gegen die geſchäftsordnungsmäßige Unzuläſſigkeit der An
träge Minner wandte und um deren Ablehnung erſuchte.

Nach weiteren Bemerkungen von Minner erläuterte Stadtv.
Ritter (Ordn.-BI.) die d e Anee n Es wird für dieſes
Jahr ſofort eine Anleihe von einer Million Mark aufgenonm
wen, während das ganze Bauprogramm auf ſechs
Jahre berechnet iſt.

Zur Abſtimmung verſuchte die KPD. einen neuen Trick, indem
ſie zweite Leſung verlangte, die aber abgelehnt wurde. Die An
träge Minrner, die u. a. Streichung von 100000 Mk.
für Ausbau von Straßen vorſahen, wurden mit derbürgerlichen Mehrheit gegen die Linke angenommen, dann
verfielen die dreizehn kommuniſtiſchen Agitationsanträge der Ab
lehnun mit allen gegen die kommuniſtiſchen Stimmen. Die
KPD. Fraktion blieb bei dieſer Abſtimmung gleich ſtehen, um ſich
der Mühe des dreizehnmaligen Aufſtehens zu entziehen. Auch ein
weiterer KPD.Antrag auf Straßenousbau in Neu-Halle und der
Deſſauer Straße verfiel der Ablehnung. Dann wurde der Tiefbau
etat in ſeiner Geſamtheit mit allen gegen die kommuniſtiſchen
Stimmen angenommen. Die Aufnahme der 1-Million-Mark-
Anleihe wurde einſtimmig gutgeheißen.

Nach kurzer kommuniſtiſcher Geſchäftsordnungsdebatte ging
man zum

Hochbauetat

über, der bisher nur im Bauausſchuß, aber noch nicht im Haus
haltsausſchuß vorberaten iſt. Von kommuniſtiſcher Seite wurde
dem widerſprochen, jedoch beſchloß die Mehrheit die Beratung im
Plenum. Dabei erhielten die Kommuniſten Höcker und Gün
t her je einen Ordnungsruf. Der Jntereſſenpolitiker Schulze
empfahl die Ablehnung des Kapitels, da er ſeinen privatpapitaliſti-
ſchen Wünſchen nicht entſpricht, zumal die Peißnitzſchule immer

weiter Kreiſe der Bevölkerung“ ſei. Stadtv. Minner erklärte
aber entgegen ſeinem Fraktionskollegen, daß der Ordnungsblock
den Etat unter Vornahme einiger Abänderungen annehme. Unter
W Abänderungen fällt auch die Aufwendung für das Jugend-
amt.

Stadtv. Dürrfeld (Soz.) wies darauf hin. daß der Etat
im Bauausſchuß durch eine Zufallsmehrheit von rechts und links
abgelehnt worden ſei. Er wandte ſich gegen die Verwendung der
Peißnitzſchule als Reſtaurant. Dagegen wäre er dafür zu haben,
dort Erfriſchungsräume für Sportzwecke einzurichten. Nicht ein
verſtanden ſei die SPD. mit den Streichungen, zumal für das
Jugendamt. Dieſe hatte der Ordnungsblock in bekannter Be
kundung ſeiner „ſozialen“ Einſtellung verlangt.

Das war ſogar dem Magiſtrat zuviel, denn Stadtrat Velt-
huyſen erklärte, auf das höchſte erſtaunt zu ſein, das zu er
fahren, nachdem die Vorlage bereits beim Jugendamt angenommen
worden ſei und im Hochbauetat nur als durchlaufender Poſten er
ſcheine. Wenn wan die Streichungen vornehmen wolle, müſſe man
ihm erſt noch einmal geſtatten, über das Elend gerade in der
Kinderfürſorge zu referieren. Dann würde man gewiß anders
darüber denken. Auch Stadtbaurat Joſt wandte ſich aus etats
rechtlichen Gründen gegen den Ordnungsblockantrag. Erfreulicher
weiſe wurde dieſer unſoziale Anſchlag der unentwegten Profit-
intereſſenvertreter mit Mehrheit abgelehnt. Nachdem dann
die auch zu dieſem Kapitel vorliegenden üblichen kommuniſtiſchen
Anträge abgelehnt worden waren, wurde der Hochbauetat faſt ein
mütig genehmigt. Die Verſammlung konnte nun übergehen zur
Beratung des Etats der

Allgemeinen Verwaltung.

Stadtv. Schaumburg (Soz.) beantragte, die Vergütung der
unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder genau ſo zu erhöhen wie die
des Vorſtehers. Weiter trat er warm für Bewilligung von
1000 Mk. für den „Eiſenhammer“ ein und plädierte für Unter-

Wenn ſich Schlangen häuten.
Aus dem halliſchen Zoologiſchen Garten.

Jm Aquarium des Zoologiſchen Gartens kann man jetzt den
ſeltenen Anblick von drei in den herrlichſten Farben ſchimmernden
Rieſenſchlangen haben. Jn der letzten Woche haben die drei
wwoßen Schlangen ſich faſt gleichzeitig gehäutet. Nach der Häutung
pfleat bei den Tieren ſich auch der Appetit zu regen und ſie ſind
deshalb um dieſe Zeit beſonders beweglich. Die buntgezeichnete Haut
der Tiere ſchillert jetzt in herrlichen Farben. Das ſchönſte Kleid
trägt die Boa aus Südamerika. Jhre Haut erſcheint ſamtartig
rotbiaun mit tiefdunkler Zeichnung. Die Phythonſchlange iſt auf
hellem grünlich-grauen Grunde mit lebhaft braunen Flecken gezeichnet.
Eigenartig iſt die Färbung der Anagkonda. die als ausgeſprochene
Waſſerſchlange auch faſt immer im Waſſer liegt. Die Grundfärbung
iſt olivgrün, darauf ſtehen regello- runde ſchwarze Flecken. Auch die
jungen Boaſchlangen haben vor kurzer Zeit gehäuter und weiſen bei
regem Appetit auch ſchon eine erſichtliche Zunghme auf. Jhre Färbung
iſt noch erheblich bunter als die der Alten, aber ſehr viel zarter im
Grundton, beſonders die Köpfe ſind ſehr farbenprächtig. Wer jetzt
die Rieſen'ch'angen im halliſchen Aquarium gleich nach der Häutung
betrachtet, der wird über den Glanz und die Fülle der Farben er
ſtaunt ſein.

Die Forderungen er Sozialreniner.
Am Sonntag fand im Volkepark“ eine Maſſenkundiebung der

Sozialrentner ſtatt, die gegen die Ve ſchlüſſe der Stadtverordneten
verſammlung in der Frage der Heilhehandlung der Sozialrentner
proteſtierte. Der Zentraiverband der Arbeitsinvaliden hatte die
Stadtverordnetenfraktionen eingeladen. Die bürgerlichen Fraktionen
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en- Debatten im Stadthaus.
GezUgeler bolſchewiſtiſcher Tatendrang. Berabſchiedung der Etats Bau und allgemeine Verwaltung.

Nur zwei Ordnungsrufe. Die KPD. für das Affenhaus. Zweigleiſig in der Friedrichſtraße.

voch kein Reſtaurant geworden iſt, was „der ſehnkichſte Wunſch

Dieienstag, den 14 Juni

ſtützung von Arbeitererholungsheimen. Auch die Völkiſchen traten
für dieſe Anträge ein, während die Kommuniſten dem Vorſteher
das Gehalt nicht erhöhen wollten. Es wurden dann zunächſt drei
Sondervorlagen, die die Ruhegehälter der Beamten, Aenderungen
der Dienſtbezeichnungen der Polizeibeamten und zwei Beför-
derungen (darunter ein zweiter Magiſtratsſchulrat) betrafen,
gegen die KPD.Stimmen verabſchiedet, worauf der Antrag
Schaumburg (Magiſtratsentſchädigung) gegen die Stimmen
der SPD. abgelehnt wurde und das Gehalt des Vorſtehers
gen die Linke auf 1800 Mk. erhöht wurde. Der Antrag, den
Stadtverordneten eine Pauſchalentſchädigung zu gewähren, wurde
abgelehnt.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, die Einrichtung der neu-
zuſchaffenden Städtiſchen Bücherei betreffend, wurde teil
weiſe m zum Teil zurückgezogen. Stadtv. Wilke
erklärte hierzu, daß die SPD. die Erneuerung ihres Antrages
bei der Beratung der Eingzelvorlage ſich vorbehalte. Der Antrag,
das Darlehen für die Burg Wettin von 20 000 Mk. zu ſtreichen,
wurde mit der bürgerlichen Mehrheit abgelehnt. Endlich verfielen
die kommuniſtiſchen Anträge wiederum ſämtlich der Ablehnung.
Unter den abgelehnten Anträgen befand ſich auch ein ſolcher, die
FridericusMarke in den ſtädtiſchen Aemtern nicht mehr zu ver
wenden, und ein weiterer, die Ausgaben für Bücher und Zeit

zu erhöhen, damit auch kommuniſtiſche gehalten werden
önnten.

Annahme fanden die Anträge auf Erhöhung der Zuſchüſſe für
Beamten und Arbeitererholungsheime auf je 4000 Mk. ebenſo
die Ausgabe von 1000 Mk. für Arbeiterhochſchulkurſe. Für das
Arbeiter-Bildungsinſtitut wurden mit den Stimmen der Bürger
lichen und der SPD. 500 Mk. eingeſetzt. Die Kommuniſten
wandten ſich dagegen und erklärten, daß es eine private Grün-
dung ſei. Mit Mehrheit wurde die Zuwendung von 1000 Mk.
für den „Eiſenhammer“ beſchloſſen, dagegen lehnten die Ordnungs
blöckler den ſehr vernünftigen ſozialdemokratiſchen Antrag, die
Zuwendungen für den Arbeiterſport von 1500 auf 3000 Mk. zu
erhöhen, gegen die Stimmen der Linken ab, dafür bewilligen ſie
aber lieber den bürgerlichen Sportvereinen die höchſt überflüſſigen
Ehrendiplome. Die von der KPD. beantragten zahlreichen
Streichungen von Beiträgen für bürgerliche und kirchliche Organi-
ſationen verfielen reſtlos der Ablehnung. Ein Antrag Höcker auf
Bereitſtellung von Räumen für Horte für die kommuniſtiſche
Internationale Arbeiterhilfe fand nur die Unterſtützung der
Kommuniſten und der Sozialdemokraten und wurde abgelehnt.
Die Geſamtvorlage fand dann Annahme gegen die Kommuniſten.

Die übrige Etatsberatung mußte vertagt werden, weil die
Vorberatungen noch nicht abgeſchloſſen ſind. Man darf wirklich
geſpannt ſein, wann die diesjährige Etatsberatung zu Ende ſein
wird. Bei der weiteren Erledigung der Tagesordnung, die nur
noch wenig Zeit beanſpruchte, wurde der

Wahl von Vertrauensmännern für die Auswahl von Schöffen
und Geſchworenen

nach Vorſchlag des Wahlausſchuſſes zugeſtimmt, ebenſo fand die
Beſtellung eines Erbbaurechts widerſpruchsloſe Annahme. Der
Bau des neuen Affen hauſes wurde auch gutgeheißen, nachdem
die Kommuniſten erklärt hatten, daß ſie ihre anfängliche Gegner-
ſchaft aufgegeben haben. Eine Umwandlung von Lehrerinnen
ſtellen ſgns ebenfalls debatteloſe Erledigung. Nur über den An

trag au erEinſtellung eines Bautenkontrolleurs

i die Gemüter noch einmal aneinander. Stadtverordneter
feiffer (Ord.-Bl.) gab einen ſehr kühlen und ablehnenden

Bericht über den von der Bautenſchutzkommiſſion des ADGVB.
geſtellten Antrag auf Einſtellung eines Kontrolleurs. Er meinte,
es handele ſich ſcheinbar um das Beſtreben, in etwas hineinzu-
reden, wo man nichts zu ſagen habe. Alſo der typiſche Herrim-
Hauſe-Standpunkt des Kapitaliſten. Gegen dieſe Auffaſſung
wandte ſich denn auch Stadtv. Brömme (Komm.), der die Er
gebniſſe der bekannten Unterſuchungsenquete der Schutzkommiſſion
anführte, was vom Stadtv. Flücht (Soz.) noch unterſtrichen
und nach der öffentlich-rechtlichen Seite ergänzt wurde.

Genoſſe Flücht berief ſich dabei auf einen Erlaß des Wohlfahrts-
miniſters Hirtſiefer und betonte, daß es darauf ankomme, nicht
nur die Arbeiter, ſondern auch die Bewohner vor Unfällen zu
ſchützen. Es habe ſchon einmal ein Bautenkontrolleur beſtanden,
der aber der Abbauverordnung zum Opfer gefallen ſei. Falls die
Verſammlung die Anſtellung nicht beſchließe, ſtelle er den Even-
tualantrag, den Bevollmächtigten des Zentralverbandes der
Zimmerer Foerſter als ehrenamtlichen Bautenkontrolleur zu be
ſtellen. Stadtv. Schulze (Ordnungsblock) wandte ſich gegen die
Ausführungen Brömmes und betonte u. a., daß vielfach die Ar
beiter ſelbſt die Schuld an mangelhaften Gerüſten tragen. Jm
übrigen ſei die Kontrolle Aufgabe der Baupolizei und der Berufs
genoſſenſchaften.

Der Antrag wurde ſchließlich mit 23 gegen 21 Stimmen ab-
gelehnt, ebenſo mit 22 gegen 21 der Eventualantrag Flücht. Ledig-
lich eine Anregung, die Belehrung über Bauunfälle unter den
jugendlichen Arbeitern vorzunehmen, wurde dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung überwieſen.

Zum Schluß der Sitzung wurde dann noch debattelos be
ſchloſſen, die Straßenbahnlinie 8 in der Friedrichſtraße zwei-
gleiſig auszubauen. Der öffentlichen folgte eine geheime Sitzung.
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glänzten durch Abweſenheit.veſ Nur die Beauftragten der Arbeiter
fraltionen waren erſchienen. Es herrſchte eine ſehr rege Stimmung,
die ſich in heftigen Zwiſchenrufen Luft machte.

Der Ortsaruppenvorſitzende Genoſſe Schoenlank ſchilderte an
Hand von reichlichem Tatſachenmaterial die Entwicklung des geſamten
Vorganges. Die Sozialrentner haben durch ihren Verband den
Antrag auf Verſicherung der Sozialrentner in der Allgem. Orts-
krankenkaſſe geſtellt. Die Stadtverordnetenverſammlung lehnte dies
ab. Wenn dieſe Verſicherung auch etwas mehr koſten wird als das
bisherige Veriahren, dann wird den Sozialrentnern aber das Gefühl
erhalten, daß ſie keine Armenrentner, ſondern vollberechtigte Menſchen
ſind, die jahrzehntelang ihre Pflicht im Erwerbsleben taten. Es
wird daher nötig ſein, nochmals den Antrag an die Stadtverordneten
verſammlung zu ſtellen. An allem ſei eine Bezirkefürſorgertagung
ſchuld. in der Bürgermeiſter Paul aus Magdeburg vor dieſer
Verſicherung gewarnt habe, da ſie teuer ſei und ſich nicht bewährt
habe. Tatſächlich ſeien aber die Fürſorgeverbände, die dieſe Maß-
nahmen durchführten, ſehr damit zifrieden. Mindeſtens verlangen
die Sozialrentner jetzt in der am Mittwoch ſtattfindenden Sitzun
der Fürſorgedeputation, daß die Sozialrenten auf 50 und 75 M
erhöht werden.

Die Vertreter der Arbeiterparteien erklärt n ſich bereit, dieſe
Forderungen zu unterſtützen und wieſen auf die Schwierigkeiten hin,
die manche Fortſchritte unmögiich machten. Die Sozialrentner müßten
bei den kommenden Wahlen ihre Pflicht tun. Es wurde eine Ent
ſichließzung angenommen, die beſagt, daß die Sozialrentner den ſchärfſten
Proteſt gegen das unſoziale Vorgehen der bürgerlichen Mehrheit der
Stadtverordnetenverſammlung erheben und daß ſie an ihrer Forderung
auf Verſicherung in der Krankenkaſſe feſthalten. Ferner fordern ſie
Erhöhung der Richt'ätze auf 50 und 75 Mk., da nur ſo Erſparniſſe
auf Koſten der Poſtrentenerhöhung vermieden werden könnten.
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Steigerung der Sparkonten.
Geſchenkſparbücher für Schulkinder.

Bei der Städtiſchen Sparkaſſe wurden im Mai 1927 1050 Spar
bücher neu ausgefertigt und 205 geſchloſſen. Die Geſamtzahl derReichsſparkonten beträgt alſo zurzeit 31 320. TedNeueinzahlungen

beliefen im Mai auf 1372 512 Mk., dagegen wurden aögehoben
912 705 Mk. Der r. r e ſich alſo im letztenMonat um 459 807 Mk. erhöht und beträgt jetzt 18 052 200 Mk.

Die ſeit längerer Zeit geplante Ausgabe von Geſchenk-
S e de an Schulkinder hat im Monat Mai begonnen.

llle Kinder des zweiten Schuljahres erhalten im Laufe des Jahres
ein ſolches mit einer Einlage von „zwei Reichsmark“ durch die
Schule. Aeltere Schulkinder werden ebenfalls in beſchränktem
Umfange bedacht. Wenn die Einlage als Guthaben anerkannt
werden ſoll, iſt eine Zuzahlung in gleicher Höhe innerhalb eines
alben Jahres erforderlich. Die Geſchenkeinlage bleibt bis zur

ulentlaſſung geſperrt. Die Maßnahme ſoll dazu dienen, den
ESparſinn in der Schuljugend aller Kreiſe wieder zu wecken.

Die Laufbahn der weiblichen Polizeigefängnis-
beamten.

Unter Aufhebung der bisherigen Vorſchriften hat der prarſiſche
Miniſter des Jnnern für die Laufbahn der weiblichen Polizei
S i neue Beſtimmungen getroffen, aus denen der

mtliche Preußiſche Preſſedienſt folgendes mitteilt:
Die Anwärterinnen zu den Stellen für Polizei-Gefängnis-

wachtmeiſterinnen ſollen unverheiratet oder verwitwet ohne pflege-
bedürftige Kinder ſein. Sie ſollen beim Dienſtantritt das
25. Lebensjahr vollendet und das 35. Lebensjahr noch nicht über
chritten haben, eine gute Allgemeinbildung, die für den Aufſichts-
ienſt erforderliche Geſundheit und einen tadelloſen Ruf beſitzen.

Die Bewerberin hat ſich einer ſechsmonatigen Probedienſt-
leiſtung zu unterziehen. Anſtellungsbehörde iſt der Regie-
rungspräſident.

Kammergerichtsentſcheid in Aufwertungsfragen. Jſt eine Hy-
hek gelöſcht worden, findet aber eine Aufwertung der Forderung

raft Vorbehalts oder kraft Rückwirkung ſtatt, ſo liegt eine durch
Hypothek geſicherte Forderung im Sinne des S 9 AwG.
auch dann vor, wenn eine Wiedereintragung der Hypothek wegen
der Vorſchriften über den öffentlichen Glauben des Grundbuchs
ausgeſchloſſen iſt.

Nicht identiſch. Die Firma Emil Schiele, Vertrieb auswärtiger
Tageszeitungen und Zeitſchriften, Niemeyerſtraße 11, bittet uns mit-

teilen, daß ſie mit dem im Schiele-Prozeß erwähnten Otto Schiele jun.
keiner Weiſe identiſch iſt. Die Gebrüder Willy und Otto Schiele jun.

Sophienſtraße 32, erklären ausdrücklich, daß ſie mit dem im Proze
genannten Otto Schiele jun. weder geſchäftlich noch verwandiſchaftlich
oder ſonſtwie identiſch ſind.

Schwere Verbrennungen durch Salpeter Auf den Leunawerken
verunglückte bei einer Exploſion in einem Laboratorium der Kauf-
mann B. aus Draſchwitz. Er erlitt durch kochenden Salpeter ſchwere
Verbrennungen im Geſicht und an den Händen.

Nur zwei Radfahrerunfälle verzeichnet die Straßenunfallchronik vom
Wontag. Jn der Merſeburger Straße wurde ein Radfahrer von einem
ihn überholenden Perſonenkraftwagen angefahren und zu Boden ge-worfen. Der Radfahrer kam mit Santa eſungen davon. An der
Moritzkirche le ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Radfahrern, wobei
einer der beiden Zuſammenſtößler Verletzungen davontrug.

Das mitteldeutſche Flugkursbuch. Soeben iſt das bereits, im ver
angenen Jahre herausgegebene Flugkursbuch der Stadt Halle für das
lugjahr 1927 unter dem Titel „Mitteldeutſches Flugkurshbuch“ erſchienen.
in Flugverkehr- und eine Eiſenbahn-Ue erſichtskarte ſind dem eigentlichen
nhalt vorangeſtellt. Anweiſungen Beförderungsbedingungen, Gepäck-
nd Paßbeſtimmungen, Luftpoſtangaben bieten in Fnapper Form demenden alles für den Flugverkehr Wiſſenswerte. Gegenüber dem vor
ährigen Kursbuch iſt eine Ueberſicht der Flugverbindungen und Preiſez aufgenommen. Das Flugkursbuch iſt im Verkehrsbureau Roter
urm“, Halle, Marktplatz, koſtenlos erhältlich.

Im „Volkspark“ gibt das von Kapellmeiſter Schütze geleitete ver-ſtärkte Orcheſter beute das 7. Sommerkonzert. Das Programm wer
eichnet einen franzöſiſchen Weiſterabend. und zwar Werke von Bizet
Carmen), Delibes, Litolff (Robeſpierre), Berlio J Zuget de L'Jsle
Marſeillaiſe, Auber (Fra Diovolo), Thomas (Mignon) und Ganne
Lothringer Marſch). Ein Beſuch iſt dringend zu empfehlen.

Zeiuberg, Die Geſchäftsleitung teilt uns mit, daß die Veranſtal-
tungen am Mittwoch und Donnerstag bei jeder Witterung ſtattfinden.
(Siehe heutiges Jnſerat.)

Wittekind. Morgen, Mittwoch. 47 Uhr, ſymphoniſche Morgenmuſik
Wagner, Bruckner, Liſztſ. Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr

l Jm Abendkonzert wird das Burge-

ß gehindert ihre Jntereſſenpolitik durchſetzen zu können.

Kleinkunſtvühne.
M.-T.-Kaſino. Das rne Theater r die Sommerzeit (bis1. Auguſt) ſeine lehnte dienen gert deſt iſt. aber in den

mee r ter 7 eren Erö W Eru and. me ſi eräumiger exichtet und in nFarben au ttet worden. e t We wioer angerge Platz gefunden,
ſo daß genügend Raum für die ſich immer einfindenden Charleſton- und
Black-Bottom- Anhänger vorhanden t. Außerdem werden auch. ſ. t noch
Eimknſtwartrege in n olge geboten. Der Eintritt einſchließlich
Tanz iſt frei. Auch nach gs finden bereits Voranſtaltungen ſtatt. Alx.

Beim Kahnfahren auf der Elſter ertrunken.
Am Montag um 7 Uhr iſt der Tiſchler Kurt Winkelmann,
in Ammendorf, Brückenſtraße 883 wobhnhaft, beim Kahnfahren auf der
Elſter ertrunken. Die Leiche ſt noch nicht geborgen. Der amtliche
Bericht über das Unglück lautet: Am 13. Juni gegen 7,45 Uhr nach
mittags kenterte auf der Elſter etwa 100 Meter oberhalb der Pump-
ſtation in Ammendorf ein mit zwei Männern belſetztes Ruderboot.
Während ſich einer derſelben ans U'er retten konnte, ging der andere
des Schwimmens unkundige Jmiaſſe unter und ertrank. Dee ſofort
von der Polizei mit Hilfe der Freiwilligen Feuerwehr unternommene
Suche nach der Leiche war bisher erfolglos.

Ammendorf. Die „Einheitsfront“ der Kommu-
niſten macht weiter For:ſchritte. Diesmal iſt es die
Woknungswirtſchaft der Gemeinde, welche herhalten muß. Haupt-
grund iſt diesmal eine Wohnung in dem früheren Kurzeſchen
Grundſtück, auf welche der ſattſam bekannte W. W. ſpekulierte.
Er glaubte es im Verein mit Schiepes Karl recht fein drehen zu
können, um auf Gemeindekoſten zu einer Wohnung zu kommen
und dort ihre Parteigeſchäfte erledigen zu können. Wir glauben
es ja, daß ihr kein Geld habt, aber Karl geht ja ſo oft mi: Liſten,
da kommt es gar nicht drauf an, wenn er mal für dieſe Zwecke
ſammelt. Alſo dieſe Spekulation iſt fehlgeſchlagen, und nungroßes Hallo. Es wäre ja ſo ſchön geweſen, dſennegleging der

Schiedsämter und hauptamtliche Verwaltung durch W. W., dazu
noch Wohnungsinſpektor. Wehe aber dann den Mietern! Denn
den Beweis ſeiner Unfähigkeit hat W. W. ſchon des öfteren erbracht,
wie die Einrichtung der Volksküche und ſeine kurze Tätigkeit imArbeitsnachweis beweiſen. Er war auch einige Zeit Gemeinde-

arbeiter. Aber da mußte er arbeiten, und das iſt nicht ſein Fall.
Er will glänzen und mit der Aktenmappe im Dorfe herumflankie-
ren. Das Traurigſte bei der Geſchichte iſt, daß ſich alte ebrlicheArbeiter noch zu ſolchen Schiebungen mißhbrauchen laſſen und zu

Mitteln greifen, welche den Beſtrebungen des hieſigen Ordnungs-
blockes direkt entgegenkommen. Dem hieſigen Ordnungsblock iſt
das Gemeindebauamt ſchon immer im Wege geweſen, um un-

Desgleichen
iſt ihnen jedes Mittel recht, der Gemeindeverwaltung Schwierig-
keiten zu bereiten und dieſelbe zu diskredieren und bei der vor
geſetzten Behörde anzuſchwärzen. Am Mittwoch ſoll nun von der
KPD. eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden, zu der alle Ge-
meindevertreter eingeladen ſind. Schiepes Karl und W. W. werden
dort die Arbeit des Ordnungsblockes beſorgen und über die Ge
meindeverwaltung herziehen. Einheitsfront unter allen Um-
ſtänden, und wenn nicht anders, dann mit dem Ordnungsblock.
Arbeiter, wann endlich erkennt Jhr dieſe Schädlinge an der Ar
beiterklaſſe. Seht nicht nach ihren Worten, ſondern nach ihren
Taten. Fragt W. W. nach dem Achtſtundentag. er kennt ihn nicht;
neun und zehn Stunden arbeitet er, aber vor „Rot Front“ ſtolziert
er einher wie Ludendorff und ſchwingt Reden. Arbeiter, erkennt
Eure wahren Feinde.

Könnern. Reichsbannerverſammlung. Jn der am
Sonnabend abgehaltenen Mitgliederverſammlung des Reichs-
banners ſprach Kamerad Ferchlandt (Halle) über „Unſere
Stellung zur Republik“. Jn vorzüglicher Weiſe ſchilderte der
Referent die Bedeutung des Reichsbanners in der deutſchen Re-
publik und welche großen Aufgaben das Reichsbanner ſchon gelöſt
und noch zu löſen hat. Mit dem Rufe: „Kopf hoch, heran an die
Arbeit für eine ſoziale Republik!“ ſchloß Kamerad Ferchlandt
ſeine Ausführungen. Dann nahm die Verſammlung einen ge-
drängten Bericht des Feſtausſchuſſes entgegen und kritiſierte ſcharf
das Fehlen der Ausſchußmitglieder. Nach kurzer Debatte ver-
tagte ſich die Verſammlung auf Sonntag, den 19. Juni, wo end
gültig das Kreisfeſt am 31. Juli erledigt werden ſoll. Pflicht
eines jeden Kameraden iſt, in dieſer Verſammlung am nächſten

onzerte des Symp regemeiſter-Quartett Volkslieder ſingen.

Die Passion

Sonntag, nachmittags 3 Uhr, im Bürgergarten zu erſcheinen.
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Vaolfsvertreter auf Reiſen.
Der Städtebaugeſetzausſchuß des Preußiſchen Landtages,

der in den Tagen vom 12. bis 15. Juni im Mitteldeut'chen Jn
duſtriegebiet weilt, nahm am Montag eine Beſichtigung des Wirt
ſchaſtsgebiets Merſeburg-Leuna-Geiſeltal vor. Nach einer
Fahrt von Halle über Ammendorf durch das Ueberſchwemmungs-
gebiet der Eiſter- und Luppeaue beſuchten die in 14 Kraftwagen
fahrenden Gäſte unter Führung des Regierungspräſidenten Grützner
das Mernburger Schloß und den Tom. Jm Provinzſallandtage
ſitzungsſaal begrüßte der Regierungspräſident Grützner die Mit
alieder des Ausſchuſſes im Namen des Landesplanungsverbandes.
Landeshauptmann Dr. Hübenexr hieß die Gäſte gleichfalls aufs
herzlichſte Willkommen. Dorauf hielt Regierungs und Vaurat
Firch einen Vortrag über Die Arbeiten des Landesplanungs-
verbandes für den mitteldeutſchen Jnduſtriebezirk“, Als Vertreter der
Braunkohieninduſtrie nahm Generaldir ektor Keil vom Michelkonzern das
Wort, um über die Bedeutnna der F ächenauſteilungspläne für den Berg-
vau zu ſprechen. Ueber die Notwendigkeit und Ziele der Planung im Wirt
ſchaftsgebiet Merieburg-Leung-Geiſeltal ſprach Bürgermeiſter Dr. Moſe
vach. Der Hauptaeſchäfisführer des Provinziallandbundes Dr. Burch
hardt referierte über die Bedeutung der Flächenaufteilungspläne für
Berabau und Landwirtſchait. Nach einem Schlußwort des Regierungs
präſidenten ſetzten die Gäſte ihre Fahrt nach dem Geiſeltal fort, wo
die Braunkohlengrube Michel-Veſta und die Ortslage Runſtedt. die
Bahnverlegungsprojekte im Geiſeltal die Neuſiedlungen in Groß-
Kayna und Neu-Biendorf, 'owie die Grube Eliſe II beſichtigt wurden.
Darauf wurde das Leunawerk nnd deſſen Siedlung Neu-Röſſen
beſucht. Abends 8 Uhr fand im Hotel Stadt Hamburg“ in Halle
ein Empfangsabend des Landesp!anungsverbandes ſtatt. Regierungs
präſident Grützyer begrüßte die Abgeordneten, ſowie die Vertreter
der Behörden und der Preſſe. Der Vorſitzende des Städtebau-
ausſchuſſes, Oberbürgermeiſter a. D. Leinert, dankte im Namen
der Gäſte für die gebotene Führung und ſicherte den Wünſchen und
Anregungen des Landespianungsverbandes die wohlwollende Prüfung
des Städtebauausſchuſſes zu.

Amerifas Dank an Biſchofrode.
Anläßlich der Landung des Atlantikfliegers Chamberlin und Levine
in ihrer Feldmark hatte die Gemeinde Biſchofrode den Fliegern durchdie amerikaniſche Botſchaft ein Glückwunſchtelegramm überſandt. Die
amerikaniſche Botſchaft ſandte darauf ein Danktelegramm. Die Landungs-
ſtelle des Flugzeuges war in voriger Woche immer noch der Gegen
ſtand des Beſuches yieler Sporibegeiſterter, die zum Teil aus der
weiteren Umgebung mit Auto und Motorrad herbeigeeilt waren.

Krankenkaffentagung.
Der Mitteldeutſche Krankenkaſſenverband, Sitz Delitzſch (Unter

verband des Reichsverbandes der Deutſchen Landkrankenkaſſen und
des Geſamtverbandes der Krankenkaſſen Deutſchlands), veranſtal-
tete am 80. und 81. Mai 1927 in Bernburg (Anhalt) ſeine
diesjährige Mitgliederverſammlung unter dem Vorſitz von Ritter
W e Dr. jur. v. Richter (Dehlitz). Vertreter faſt aller Ver

andskrankenkaſſen, der Oberverſicherungsämter und der Arbeit-
geber- und Arbeitnehmerorganiſationen nahmen an den umfang
reichen Verhandlungen teil. Erwähnt ſeien die Referate des Ver
treters des Reichsverbändes der Deutſchen Landkr en über
die Neuwahlen zu den anen der Krankenkaſſen, des en
den über die Arbeits gemeinſchaft mit dem Verband der Aerzte
Deutſchlands, eines Vertreters des Oberverſicherungsamtes Merſe
burg über die Beſchluß und Spruchtätigkeit der Oberv
ämter und des Vertreters des Geſamtverbandes der
Deutſchlands über die in Ausſicht genommenen Aenderungen
Reichsverſicherungsordnung.

Delitzſch. Reichsbannerwerbetag und irrteinem Bericht der Delitzſcher Zeitung über die Tagung der
ynode heißt es: In der Beſprechung wird beſonders über die
Störung des Gottesdienſtes in der Stadtkirche am Kirchentage durch
den geräuſchvollen Umzug des Reichsbanners Beſchwerde grffbrt
und die Angelegenheit zum Gegenſtand einer Vorſtellung bei der
oberſten Kirchenbehörde gemacht.“ Dieſer Darſtellung muß
entgegengetreten werden. Es iſt verwunderlich, daß in der Synode
ſelbſt der Tatbeſtand nicht richtig geſtellt worden iſt, obwohl die ver
antwortlichen Leiter des Kirchentages ihn kennen müſſen. Man be-
liebt aber, den Bericht ſo wie oben geſchrieben herauszugeben und

ſich. Laut wagte ſie es ja nicht zu ſagen, ſie blinzelte nur von
der Seite und ſenkte die langen Wimpern, ſowie die Dame ſie
anſah. Aber wenn die ſie nicht anſah, dann hingen ihre Blicke
mit einer bewundernden Jnbrunſt an dem ſchönen Geſicht. O
dieſe Dame, dieſe liebe Dame, ihre Dame! Und ſie zitterte
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Eva hatte Sommermonate hinter ſich bei Frau Leſſel in der

Grunewaldvilla, die ſo ſchön geweſen waren und ſo dahingeflogen
wie ein Traum. Sie hatte da ſoviel gegeſſen und getrunken, wie dieſen dünnen kleinen Arm doch nicht abſchütteln.
e ſonſt niemals Waffen und getrunken hatte, ſie trug auch noch
ie Kleider von Lilli, ein leichtes hellblau geſtreiftes für die

heißen Tage und ein dunkelkariertes für die nichtwarmen. Sie
hatte mit Lilli geſpielt, das heißt, Lilli hatte den Ball geſchleudert,
daß er hoch in der Luft verſchwand; Lilli hatte geſchaukelt, ſo und verſtimmter aus, denn je, und Eva fühlte es gleich, es war
wild, daß ihr die Locken flogen. Eva hatte meiſt zugeſehen. Zu
eſehen in einem verträumten Sinnen. Sie blinzelte auf denKeſonneen Kiesweg, bis ihr die Augen übergingen und wehtaten.

Wenn Eva ſich vorſtellte, daß es nach dem Tode ein Paradies gäbe,
ſo war das wie dieſer Garten. Für andere war er nur einGrunewaldgarten, ihr war er mehr. Hohe Stangenkiefern, die
ſtark und köſtlich duften, unter denen der Raſen nur ſchwer ge-
deiht, aber ſorglich gepflegt wird. jeden Tag geſprengt. Aber am
Haus, wo die Kiefern weggeſchlagen ſind, prangt es von Blumen.
Stolze Hortenſien in grünen Kübeln, leuchtende Geranien,
Vetunien in allen Farben, und um hohe Roſenſtöcke Reſeden und
tieflila Heliotrop in kleinen Beeten. Es gab koſtbarere Be
ſitzungen in der Grunewaldkolonie, aber kaum eine Villa, in der
es ſoviel blühende Blumen gab. Frau Leſſel pflegte ſie ſelber,
ſie trug mit ihnen herum, wie ſie einſt ihre Lilli herumgetragen
hatte. Am Haus zwiſchen den Blumenbeeten durften die Kinder
nicht ſpielen, ſie hatten ihren Platz unter den Kiefern. Sie ver
trugen ſich nicht immer. Aber da die Mutter Lilli eingeſchärft
hatte: „Du mußt Rückſicht nehmen, Eva iſt dein Gaſt ein armes
Kind,“ ſo gab ſie nach. Freilich ohne dieſen Gaſt wären ihr die
Ferien lieber geweſen.Aber Eva ſchlich ſich fort von Lilli, ſchlich ſich zurück vors Haus,
wo die vielen Blumen waren, kniete nieder vor einem Beet und
ſah einer bunten Blüte tief in das lachende Herz. Wie ſchön, wie
heiterl Sie drückte ihr Geſicht ganz nahe heran, ſie mußte dicht
dabei ſein, ſonſt ſah ſie nicht genug, ſah olle die Schönheiten nur
wie durch einen Flor. Sie war wie trunken vor Sonnenglauz

ja, und auch vor Glück. Es war das erſtemal in ihrem Leben.
daß Eva ganz glücklich war. Sie hatte erſt gemeint, ſie würde
ihren Flick ſehr vermiſſen, der durfte nicht mit hier ſein, denn
er würde die Beete zerkratzen, aber die Mutter ſchrieb ja, es ginge
ikm gut, und der Vater nähme ihn immer mit, wenn er ausginge
und dann bellte Flick vor Vergnügen. Das hatte Eva erſt einen
Stich gegeben: o das treuloſe Tier, ſo raſch hatte er ſie vergeſſen
Aber dann vergaß ſie ihn über den Blumen. „Jch liebe diefen
Garten,“ flüſterte ſie i die Luft.

Und ſie liebte Frau Leſſel. uſchlanke Weſtalt, als dieſes weiche Geſicht, das Grübchen in den

Wangen hatte. wenn es lächelte? Und es lächelte oft; es war
ſo ganz anders als das Geſicht der Mutter, das immer abgeſpannt

war und oft verſtimmt. „Jch liebe dieſes Geſicht,“ ſagte Eva bei

jenem ſchwatzte, und, waren ſie erſt ganz draußen im richtigen

Gab es etwas Schöneres als dieſe

vor Glück, wenn Frau Leſſel ſie mitnahm auf einen Spaziergang.
Wenn dann Lillt vorauflief, bald in dieſen Garten nickte, bald an

Wald, jauchzend voraufrannte, dann reckte Eva ſich und hing ſich
der Dame an den Arm, ſo wie ſie ſich immer bei ihrer Mutter
einzuhängen pflegte.

Es war Frau Leſſel nicht immer angenehm, dieſes Einhängen,
beſonders nicht, wenn ihr Bekannte begegneten. Aber ſie konnte

Das hieße,
dieſes verſchüchterte arme Ding noch gänzlich einſchüchtern.

Und nun war auf einmal all das Schöne zu Ende. Auch das
Träumen davon. „Du haſt dich ſehr erholt, Gott ſei Dank,“ ſagte

Olga, als Eva nach Hauſe kam. Aber ſie ſelber ſah abgeſpannter

jetzt noch weniger gut mit Hans Blechhammer als ſonſt ſo, als
ob es nie mehr recht gut würde. Er bummelte zu viel herum im
beſchäftigungsloſen Sommer; in den Biergärten mitzuſpielen zum
Tanz, dazu war er ſich auf einmal zu gut. Er hätte auch wieder
ein Engagement haben können an die See, aber auch das ſtand
ihm nicht an er war zu bequem geworden. „Faul,“ ſagte Olga
hart. Und als er ſagte: „Na, na,“ und ſie umfaſſen wollte, ent

9wand ſie ſich ihm haſtig und ſagte herb: „Geh nur!
O wie trurig war es doch hier zu Hauſe! Eva hatte es bis

jetzt nie gewußt, daß ihre Wohnung niedriges Parterre nannte
ſie ſich eigentlich eine Kellerwohnung war. Es war erſt Ende
Auguſt, und doch dunkelten die Abende ſchon ſo früh in dieſer
Wohnung. Alle Sonne war draußen im Grunewald geblieben,
hier war keine. Auch Flick war nicht mehr. Sie hatten es ihr
nicht geſchrieben, nun mußten ſie es ihr aber doch ſagen: Flick,

der liebe, kleine, gelbe Flick war ausgegangen mit ſeinem Herrn,
luſtig bellend, und war überfahren worden am Lützowplatz.

„Daran biſt du nur ſchuld,“ ſchluchzte Eva. Sie kehrte dem
Stiefvater den Rücken.

Er entſchuldigte ſich, es tat ihm ja auch furchtbar leid, er hatte
das Tierchen wirklich liebgewonnen, er hatte es noch zurückreißen
wollen im letzten Augenblick, wäre beinahe ſelber mit überfahren
worden vom Auto.

„Wärſt du nurl“ ſchrie ſie wild.
„Aber Eva!“ mahnte die Mutter.
Du kriegſt ein neues Hundchen von mir,“ tröſtete er, ihre

Ungezogenheit nicht begchtend; er ſuchte ſie zu ſich herumzu-
wenden, ihre zitternde Geſtalt an ſich zu ziehen.

Aber da gellte es durch die Stube mit einer Ueberzeugungs-
kreft, die die Frau, den Mann ſo erſchütterte. daß ſie nichts mehr zu
ſogen wagten, kein Wort: „Du, du biſt ſchuld, daß die Mutter un-
glücklich iſt ſie hat ſich alles ganz anders gedacht du, du biſt

ſchuld! Hätteſt du uns lieber allein gelaſſen wie ſchön wäre das
o mein armer Flick, o meine arme Mutter! Du, du biſt

ſchuldDas Mädchen ſchluchzte faſſungslos, die Frau ſchluchzte, der
Mann ſchlich ſich ſtumm aus der Tür.

Ed]n]h ]h-d C d e

dann an Lenchen, die mußte ſie noch um Verzeihung bitten, daß
ſie ſo hochmütig geweſen war. Lenchen, Frau Leſſel, beider Geſtalten
vermiſchten ſich ihr plötzlich und Stefan, ja an Stefan auch,
der mußte auch benachrichtigt werden, der war verpflichtet, der
Onkel. Es ging ihr alles durcheinander. Sie ſchrieb nicht mehr.
Das Fieber ſtieg. Der Arzt ließ ſie ins Krankenhaus ſchaffen.

Eva wehrte ſich verzweifelt dagegen: ſie, ſie wollte die Mutter
pflegen! Aber „Diphtheritis“ ſagte der Arzt. „Die iſt in dieſem
Alter beſonders gefährlich.“

Am dritten Tag ſchon ſtarb Frau Olga Blechhammer, geborene
Wilkowſki. Sie war nicht mehr oft zum Bewußtſein gekommen,
das Fieber war zu hoch. Jhr letzter klarer Gedanke war: Eva.
„Meine kleine Eva“, liſpelte ſie unxuhig. Und die pflegende
Schweſter, die bei der Sterbenden wachte, nickte mit einem Seuf-
zer dazu. Sie hatte ſchon viele tn e ſterben ſehen.

Eva trug das ſchwarze Trauerkleid, das Frau Ella ihr hatte
zurechtmachen laſſen aus einem Kleid der Mutter. Es war aber
noch immer viel zu lang und zu weit, die ſpärliche Mädchenfigur
ſteckte darin wie in einem Sack. Die Leute drehten ſich um nach
Eva, wenn ſie über die Straße ſchlich; die ganze Nachbarſchaft
hatte teilgenommen an dieſem traurigen Fall. Jm Kaufladen
hielten ſich die Frauen länger auf als ſonſt: daß dieſe brave, tüch
tige Perſon, die ſo außerordentlich geſchickt war in ihrem Fach,
daß die hatte ſo plötzlich dahinmüſſen! Und viel zu früh; nur
zwei Jahre war ſie verheiratet geweſen. Das arme Kind und
der arme Mann! Der Witwer wurde faſt noch mehr bedauert,
als die zurückgebliebene Tochter.

Hans Blechhammer war ganz geh ſich. Am Grabe ſeiner
Frau hatte er ſo geſchluchzt, daß ihn ſein Freund Tändeler unter
den Arm nehmen mußte, und dann auch den Troſtloſen fort
führte, der, das Taſchentuch ſich vors Geſicht drückend, wie ein
halb Ohnmächtiger ſchwankte. Die ganze Familie Wilkowſki war
erſchienen, Frau Bullmann und die Mädchen der Arbeitsſtube,
ſowohl die aus dem alten Geſchäft, wie diejenigen von Olgas
neuem Wirkungskreis. Sie hatten zuſammengeſchoſſen; die aus
der früheren Arbeitsſtube legten einen Lorbeerkranz nieder mit
bedruckter Schleife: „Der unvergeſſenen Kollegin“ die aus dem
Kaufhaus begnügten ſich mit einem ſchönen Gewinde von Aſtern
und den letzten Roſen des Herbſtes.

Sie weinten alle; nur Eva weinte nicht. Weit aufgeriſſen,
wie jedes feſten Punktes beraubt, flackerten ihre Augen. Se
ging an der Hand des Onkels.

Stefan Wilwyvſki fühlte die eiskalten Fingerchen in ſeiner
Hand und dachte immer nur: was nun? Bei dem jungen Stief-
vater kann ſie doch auf die Dauer nicht bleiben. Es wird wohl
nichts helfen, du wirſt ſie wieder zu dir nehmen müſſen! Er hatte
Angſt vor ſeiner Frau. Aber dann dachte er an den letzten Be
ſuch ſeiner Schweſter, und ein Schauer überlief ihn.

Vorderhand ging es aber ſo weiter, wie es bisher gegangen
war Der Stiefvater kam ſpät nach Hauſe, ſtand. ſpät auf, Eva
beſorgte den kleinen Haushalt ſchlecht und recht, nur daß abends
nicht wie bisher die Mutter müde nach Hauſe kam und niemand
ſie küßte, und niemand zärtlich ſprach: „Meine kleine Eval“ Sie
war noch immer wie betäubt, es war ihr noch immer nicht klar
zum Bewußtſein gekommen was ſie verloren hatte.Wer würde für Eva ſorgen, wenn ſie nicht mehr war? Olga

fühlte ſich plötzlich krank. Es hatte ſie angeflogen; krank kam Sartſetzung folat-)

ſie abends aus dem Geſchäft, ſie hatte ſich kaum noch nach 8.
ſchleppen können. Sie wollte noch einen Brief an Frau Leſſel
ſchreiben die gute Dame, die war ihre einzige Hoffnung und
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dadurch den Anſchein zu erwecken,

provokatoriſch ſeine Kundgebung ſo
als ob das Reichsbanner abſichtlich,

eingerichtet habe, daß der Kirchen
tag geſtört werden mußtzte. Eine Richtigſtellung iſt deshalb notw
Das Reichsbanner hatte ſeine Maikundgebung ſchon ſeit Februar ge

ſie im März vor der Küchenbehörde polizeilich ar gemeldet.
ls die Kirchenveranſtaltung bekannt wurde, verhandeite die Polizei

mit der techniſchen Leitung des Reichsbonnere, um Reibunge
zubeugen. Die techniſche Leitung kam entgegen und verſprach, die

eit ſo einzuteilen, daß Störunoen nicht vorfommen konnten. Die
irche hatte von 1-2 Uhr einen Gottesdienſt angeſetzt as Reichs

banner ſeinen Abmarſch auf 2 Uhr. n nun beim Aufmar ch des
Reichsbanners auf dem Marktplatz der Gottesdienſt geſtört wurde,
trifft das Reichsbanner kein Lerſchulden, ſondern das iſt Schuld der
Kirche. Hätte ſie ihre Zeiten ſo pünktlich eingehalten wie das
Reichsbanner, wäre keine Störung eingetreten. Sie dehnte aber den
Gottesdienſt über 2 Uhr aus. So liegen die Verhäliniſſe. Es iſt
unvperantwortlich, wenn die Kirche eine ſo ſchiefe Darſtellung der
Angelegenheit der Oeffentlichkeit übergibt. Das Reichèbanner kann
darin nichts anderes erb'icken als die bewußte Abſicht. es in Miß
kredit zu bringen. Außerdem hat die Kirche keinen Anſpruch auf
beſondere Rückſichtnahme ihr gegenüber. Sie iſt im Volkeſtagt eine
Weltanſchauungsorganiſation wie andere auch und kann keine Bevor
zugung verlangen.

Eilenburg. Wem gehört das Boot? Der Fiſcher Huhle(Hohenvrießnitz) fand in der Mulde zwiſchen debendeiett nd ber

glaucha ein vier Meter ſanges Ruderboot. Das Boot iſt weiß ge
ſtrichen und trägt den Namen „Falke“ in gelber Schrift. Jn dem

e waren Löcher gebohrt, was auf einem Racheakt
ießen
Kelbra. Arbeiterwoblfahrt. Die Ortsaruppe der Arbeiter

wohlfahrt hielt am Sonntagabend bei der Genoyſin Friſchkorn eine
Verſammlung ab, welche ſehr gut beſucht war. Nachdem Genoſſe
Heſſe einige geſchäftliche Mitteilungen des Kaupiausſchuſſes, ſowie
einen kurzen Bericht über den Stand der Kaſſenverhältniſſe erſtattet
hatte, wurde in eine lebhafte Ausſprache über die beabſichngte Kinder
ſpeiſung in unſerer Stadt eingetreten. Die von dem Vorſtande mit
geteilten Richtlinien fanden allſeitige Zuſtimmung der Verſammlung

Grasverkauf. Bei dem am Sonnabend ſtattgefundenen Verkauf
des Graſes aus den ſtädtiſchen Plantagen hielten ſich die Preiſe in
eigen Grenzen. Der Morgen wurde durchſchnittlich mit 30 Mk

Torgau. Un elöſte Rätſel. Ein Einwohner der Ufer
ſtraße bemerkte bei irgendwelchen Erdarbeiten ein menſchliches
Skelett. Teile davon ſind noch gut erhalten. Der Finder merkte
ſich alle Einzelheiten des Fundes. Am Donnerstag vergangener
Woche erſtattete er der Meldung. Polizeiorgane, Staatsanwaltſchafts- und Gerichtsbeamte Jowie nan Neugierige
fanden ſich ein und gruben an der genau bezeichneten Stelle nach
dem Fund. Jn der näheren Umgebung der Fundſtelle wurden
Ermittelungen angeſtellt. Auch umſtehende Kinder wurden aus
gefragt, die allerdings nicht von dem Funde wiſſen wollten. Auch
ein Brett will er geſehen haben, das in den ſchwarzen Graben
geworfen worden ſein ſoll und fortgeſchwommen iſt. Schließlich
wurde der die Meldung erſtattende Anwohner eingehend ver
nommen. Jnfolge des Kreuzverhörs ſtellte ſich dann heraus,
daß er das ganze Erlebnis nur geträumt habe.

Falkenberg. Die letzte Parteiverſammlung war
außerordentlich ſtark beſucht, ſo daß in dem vorgeſehenen Raume
kaum alle Platz fanden. Neben den zahlreichen Genoſſen waren
über 30 Genoſſinnen anweſend. Genoſſe Küver, der die Ver
ſammlung leitete, gab ſeiner Freude über den ſtarken Beſuch Aus-
druck und erteilte dem Genoſſen Dietrich zu ſeinem Bericht über
den Parteitag in Kiel das Wort. der Geſchichte der deutſchen
Sogialdemokratie wird der Kieler Parteitag als einer der wich-
tigſten bezeichnet werden. Er hätte aufs neue bewieſen, daß die
Sozialdemokratie die Partei des arbeitenden Volkes iſt, und daß
keine andere Partei ſo unmittelbar in dem Bewußtſein und mit
den Gefühlen der Maſſen lebt, wie ſie. Dieſen Beweis erbracht zu
haben wäre das große Verdienſt der Kieler Parteiorganiſation
geweſen. Jhr gebührt für die umfaſſende eindrucksvolle Organiſa
tion des Parteitages der Dank der ganzen Partei. Die Kieler
Arbeiterſchaft hätte durch ihre erhebenden Veranſtaltungen zum
S Gelingen des Parteitages weſentlich beigetragen. Schleswig-

n vor

S hätte ungefähr genau ſoviel Einwohner wie der Bezirk
Organiſatoriſch hält aber der Bezirk Halle

erſeburg im Vergleich mit SchleswigHolſtein nicht aus. Halle
und Hiel wären ungefähr gleichgroße Städte. Jn Kiel ehe man,
was Einigkeit und Geſchloſſenheit leiſten kann. Genoſſe Dietrich
erntete für ſeinen 1ſtündigen Bericht ſtarken Beifall. Jn der
Ausſprache wurde beſonders begrüßt:, daß der Parteitag endlich
Schluß gemacht hatte mit dem Streit um die Zuſammenlegung der
Parteibetriebe in Halle. Zur Beamtenfrage ſprachen mehrere Ge
noſſen, ſo Donath, Küver, Dannenhayn, Wolf. Sodann wurde
über das Parteifeſt, welches am 10. und 11. Juli ſtattfindet, aus
führlich Bericht gegeben.

Merſeburg Querfurt.
Ein Jahr Zuchthaus Folge einer Milchfäiſchung

Als Berufungsſoche in Naumburg ſtand die Verurteilung des
Landwirts Alfred Schumann aus Schkölen an, der wegen
Verleitung zum Meineide vom Schöffengericht in Weißenfels zu
einem Jahr Zuchthaus verurteilt worden war. Gegen S. und ſeine

rau r im vorigen Jahr ein Verfahren wegen Milch-
älſchung. Zum erſten Termin hatten die Angeklagten, ob

gleich dieſes nicht vorgeladen war, ihr Dienſtmädchen Martha
Müller mitgebracht. Dieſe gab an: „Es iſt eine Kuh beim Melken
wild geworden und hat einen Eimer Milch umgeſtoßen; ich habe
darauf vier Liter „Waſſer zugegoſſen.“ Das wurde nicht geglaubt,
ſie blieb unvereidigt und die Sache wurde vertagt, da der Ober
landjäger, der ſie vernommen hatte, noch gehört werden ſollte. Aus
deſſen Aufzeichnungen über die Vernehmung ſowie den Angaben
des Mädchens unter Eid ging hervor, daß bereits vor dem Ter-
min S. ſie darauf hingewieſen hatte, daß ſie werde ſchwören
müſſen. S. hatte nämlich zugegeben, dem Mädchen jene Worte in
den Mund gelegt zu haben, will aber geglaubt haben, ſie komme
nicht zum ur, ſondern werde als Angeklagte vernom nen.
Dem widerſpricht auch, daß vier Monate vorher Frau Schumann
dem Mädchen ſchrieb: „Sollteſt Du was bekommen (gemeint war
die Vorladung), ſo ſchreib uns, daß unſere Ausſage übereinſtimmt.“
Die Berufung wurde verworfen, es iſt bei einem Jahre Zucht-
haus geblieben.

Oberwünſch. Wie die Durchführung der Erwerbs-
loſenfürſorge gehandhabt wird! Und was für Ar-
beit ſeitens der Arbeiterorganiſation notwendig iſt, um Erwerbs-
loſenunterſtützung zu bekommen! Ein hieſiger Arbeiter meldete
ſich am 30. November v. J. vorſchriftsmäßig beim Ortsvorſteher
erwerbslos; er war wegen Mangel an Arbeit entlaſſen worden.
Er wurde auch ſofort zur Pflichtarbeit eingeteilt, Unterſtützung
bekam er dagegen nicht. Auf Anfrage nach derſelben bekam er
ausweichende Antworten. Darauf ſtellte er die Pflichtarbeit ein
Auf eine Beſchwerde in Querfurt ſtellte es ſich heraus, daß er vom
Ortsvorſteher erſt am 28. Dezember erwerbslos gemeldet war.
Geld bekam er nun erſt recht nicht. Anſcheinend war man der An
ſicht, daß er froh ſein ſollte, daß er nach 25 Tagen wieder Arbeit

efunden hatte, und obendrein wurde er für nicht bedürftig erklärt
a die Mutter arbeite. Dieſe verdiente damals ſage und ſchreibe

5,10 Mk. pro Woche! Der Deutſche Metallarbeiterverband, Orts-
r r Merſeburg, deſſen Mitglied der Erwerbsloſe iſt, hat dann
em ſelbſtherrlichen Ortsgewaltigen erſt einmal klarmachen laſſen,

wie ſich der Eeſetzgeber die Durchführung der Erwerbsloſenfür-
ſorge gedacht hot; wenn es nach Herrn Orksvorſteher Fickert aus
Oberwünſch ginge, wäre überhaupt niemand bedürftig, dann hätte
er auch keine Arbeit. Dem Eingreifen der Organiſation iſt es zu
denken, daß dem damals erwerbsloſen Arbeiter die Unterſtützung
durch Verfiſgung des Querfurter Landrats nachgezahlt wurde, weil
durch die Schuld behördlicher Stellen der Erwerbsloſe an
ſei, obwohl es ſonſt Unterſtützung für rückſtändige Zeit nicht gibt.

Mansfelder Lande.
Eiskeben, den 14. Juni 1027,

Wann fährt die Eilekiriſche Kleinvahn?
Dieſe e taucht in lester Zeit ſehr häufig auf. Am meiſten

wohl in Arbeiterkreiſen, denn die bedürfen ſa dringend einer
billigeren Fahr elegenheit zur Arbeitsſtätte, als es die Autos
ſind. Eingeweihte wiſſen es o zur Genüge, daß die „Eſag“ alle
nur denkbaren Gründe anführt, um die Kleinbahn nicht wieder
in Gang zu ſetzen? Bei einigermaßen gutem Willen der „Eſak“
wäre die Kleinbahn ſchon längſt wieder in Betrieb. Unverſtänd
lich finden wir es auch, daß neulich der Hettſtedter Bürgermeiſter
Berger in Eisleben geſagt hat, Hettſtedt hat kein Intereſſe an
der Kleinbahn. Wir wiſſen nicht, aus welchem Grunde Herr
Berger dieſe Aeußerung getan hat, aber es iſt uns klar, daß er
mit dieſer Aeußerung Waſſer auf die Mühle der „Eſag' geleitet
hat. Da dieſe Aeußerung des Herrn Berger nicht der Auffaſſung
der Arbeiterſchaft des Mansfelder Landes, insbeſondere der Stadt
Hettſtedt, entſpricht, ſo erheben wir hiermit Proteſt gegen eine
Auslaſſung, welche geeignet iſt, falſche Auffaſſungen hervorzu
rufen. Insbeſondere fordern wir, daß die maßgebenden Stellen
nun endlich den notwendigen Druck auf die „Eſag“ ausüben, da
mit dieſe Geſellſchaft ihren Verpflichtungen gegenüber der All-
gemeinheit nachkommt.

Unterteutſchenthal. Aus der Gemeindevertretung.
Abgeſehen von der Sabotage, die von einzelnen Gemeindever
tretern geübt wird, indem ſie die Sitzungen ſchwänzen, beweiſt
jede Sitzung aufs neue, daß ſich die Mehrheit ihrer Aufgabe völlig
bewußt iſt. Einen Krankheitsfall abgerechnet ſind es ja auch nur
zwei, die kein Verantwortlichkeitsgefühl beſitzen. Denn ſie gehören

rund verſchiedenen Fraktionen an und es kann wohl geſagt wer-
en, daß die übergroße Mehrheit der Auftraggeber dieſer beiden

Gemeindevertreter ig Verhalten nicht billigen. Doch nun zur
Verhandlung. Die Kirſchennutzung wurde verpachtet. Es wurde
fleißig geboten. Den Zuſchlag für den kleinen Kirſchberg er
hielt Paul Weichel. Der große iſt bekanntlich auf 12 Jahre ver-
pachtet. Die Poſtſtraße erhielt Paul Schuchardt. Die Poſtſtraße
hat nur noch wenige Bäume, da die ſchlechten bei der Neuanpflan-
zung beſeitigt wurden. Die Klempnerarbeiten ſollen vergeben
werden. Die Vertretung ſetzte jedoch auf Vorſchlag des Gemeinde-

der Gemeinde noch einmal mit den Jntereſſenten wegen der ge
forderten Preiſe verhandeln kann. Die Vertretung einigte ſich
dahin, daß die Waſſerverſorgung der Neubauten vorläufig durch
eine kleine ſelbſttätige Pumpanlage geſchehen ſoll. Später werden
die Zuleitungen dann einfach an das zu ſchaffende Ortswaſſer-
netz angeſchloſſen. Da Unterteutſchenthal der typiſche Ort für
allerlei Klatſch und Tratſch iſt (während des Krieges hatten die
Lonzers eine beſondere Bezeichnung für falſche Gerüchte) ſteüte
ein Gemeindevertreter verſchiedene Anfragen. So war u. g. be
hauptet worden, die Gemeinde hätte die erſte Anleihe für den
Waſſerleitungsbau vom Landbund erhalten. Daß der Landbund
reich iſt, wird nicht bezweifelt, daß er aber ausgerechnet der Ge
meinde Unterteutſchenthal Geld geben ſoll, iſt eine etwas ſtarke
rn für den Landbund. Die Anleihe iſt bei der Sächſiſchen
rovinzialbank aufgenommen. Wann mit dem Bau der Waſſer

leitung begonnen wird, wurde gefragt. Das Projekt liegt fertig
ror, begonnen kann jedoch erſt werden, wenn die Frage der Ent-
nahmeſtelle geklärt iſt. Das erfordert Zeit. Jm übrigen iſt es
unmöglich, während der Erntemonate die Straßen aufzureißen.
Nachdem noch einiges über den beabſichtigten Schulergänzungs-
bau geſprochen war und das Antwortſchreiben in Sachen der
Landwirtſchaftskammer verleſen wurde und nachdem die Ge-
meindevertretung noch Mittel bewilligte um Material zur Be-
kämpfung der Wohnungsnot zu beſchaffen, wurde die Sitzung ge
ſchloſſen. Die Verhandlungen waren ausgedehnt aber ſehr ſachlich.

Helbra. Wohnungszählung. Bei der am 16. Mai ſtatt
gefundenen Reichswohnungszählung wurde in hieſiger Gemeinde
folgendes Ergebnis feſtgeſtellt: Es ſind vorhanden 829 Hausgrund
ſtücke mit 2459 Wohnungen und 2544 Haushaltungen.

Helbra. Das Feuerwehrverbandsfeſt der frei-
willigen Feuerwehren der Mansfelder Kreiſe und des Stadt-
kreiſes Eisleben findet am 18., 19. und 20. Juni in Helbra
ſtatt. Am 18. Juni wird der Kreisdelegiertentag im „Kronprinz“
abgehalten. Sonntag, 20. Juni, werden ſich alle Wehren an einer
Uebung beteiligen. Am Nachmittag ſoll der traditionelle Umzug
veranſtaltet werden.

Oberröblingen. ſgigen 8peper Sturz vom Fahrrade.Der 20ijährige Schlof er Hermann Kahleis von hier, beſtieg am
1. Pfinaſtfeiertag ſein Fahrrad, um nach Querfurt zu radeln. Unter
wegs iſt K. verunglückt. Straßenpaſſanten fanden das Fahrrad kurz
vor Querfurt unverſehrt auf der Straße liegend, K. ſelbſt aber
bewußtlos daneben im Straßengraben. Man ſchaffte ihn ins Kranken

vorſtehers die Sache von der Tagesordnung ab, damit der Architekt haus nach Querfurt. Am Donnerstag erlag K. ſeinen Verletzungen

Kleine und große Diebe.
Die Mißbräuche in der Erwerbsloſenfürſorge.

Mißbräuche kommen überall vor, natürlich auch bei der
Erwerbsloſenunterſtützung. Wer aber weiß, daß ſich
der Arbeitsloſe oft vor den Behörden ſozuſagen bis aufs Hemd
ausziehen muß, bevor er eine Erwerbsloſenunterſtützung erhält,
der kann nicht glauben, daß die Mißbräuche, von denen immer
ſoviel geredet wird, gar ſo arg und gar ſo zahlreich ſind. Jmmer-
hin, Mißbräuche können nicht geduldet werden und auch die Ge-
werkſchaften wollen ſie nicht vertuſchen oder beſchönigen. Deshalb
ſoll grundſätzlich nichts dagegen eingewendet werden, wenn jetzt, wie
bereits mitgeteilt, der preußiſche Juſtiz miniſter zur Ab-
ſtellung der Mißbräuche wie Schwarzarbeit, Stempelnachahmung,
falſche Angaben uſw. die Strafverfolgungsbehörden
erſucht, gegen die Mißbräuche, insbeſondere gegen Betrug oder Ur-
kundenfälſchung, nachdrücklichſt vorzugehen. Dennoch hat dieſe
Verfügung des Juſtizminiſters für jeden ſogzigal denkenden Men-
ſchen einen ſalzig- bitteren Nachgeſchmack.

Schon bisher wurden Stempelfälſchungen, falſche Angaben und
dergleichen immer ſehr hart geahndet, während die

größeren Sünder im Unternehmerlager ungeſchoren

blieben. Schwarzarbeit muß doch in erſter Linie auf das
Konto der Arbeitgeber geſetzt werden; hier ſind die Verſucher
die eigentlichen Schuldigen und weniger die Arbeits-
loſen, die ſich aus nur allzu begreiflichen Gründen noch ein paar
Pfennige zu ihrer Unterſtützung hinzuverdienen wollen. Es iſt
kein Geheimnis, daß erwerbsloſe Schwarzarbeiter vor allem in der
Heimarbeit zu ſuchen ſind. Die Not und die Furcht vor Be
ſtrafung und vor dem Verluſt der Unterſtützung macht die Schwarz
arbeiter in der Heimarbeit zu gefügigen Ausbeutungsobjekten für
gewiſſenloſe Auftraggeber, und wie in der Heimarbeit, ſo kommen
auch in anderen Gewerbezweigen geradezu haarſträubende Aus
beutereien vor. Es iſt noch nicht lange her, da wurde im Preu-
ßiſchen Landtag feſtgeſtellt, daß der deutſchnationale Landtags
abgeordnete Hilger Spiegelberg Arbeitsloſen Unterſtützungs-
empfänger für ein Hundelohn mit Schwarzarbeit beſchäftigte. Herr
Hilger-Spiegelberg hat erwerbsloſe Arbeiter, die in Neuſtadt
a d. Doſſe die volle Erwerbsloſenunterſtützung bezogen, auf ſein
Gut genommen und von ihnen beſtimmte Arbeiten gegen Zahlung
eines Stundenlohnes von ſage und ſchreibe: zwanzig
Pfennig verrichten laſſen. Wir haben nichts davon gehört, daß
die Strafverfolgungsbehörden dieſen Prominenten unter den
preußiſchen Agrariern am Kragen gepackt haben.

Mißhbränuche müſſen und ſollen bekämpft werden, aber die
Mißbräuche in der Erwerbsloſenfürſorge können ebenſowenig
wie in der Arbeitszeit von den Strafverfolgungsbehörden aus-
gerottet werden. Wer die Mißhbräuche der Erwerbsloſenfürſorge
bekampfen will, der muß, wie die freien Gewerkſchaften das immer
gefordert haben, vor allem die Arbeitsnachweiſe reformieren.

Reform der Arbeitsnachweiſe,

Beſetzung der Arbeitsämter mit erſtklaſſigen ArbFiskräften, gute
finanzielle und techniſche Ausrüſtung der Arbeitsnachweiſe das
erſt ſchafft die Vorausſetzungen für eine wirkſame
Kontrolle. Hieran aber fehlt es noch weit. Je beſſer der
Arbeitsnachweis, deſto weniger gibt es auch Mißbräuche
gegenüber den Arbeitsloſen. So etwas gibt es näm
lich auch. Wie oft kommt gerade der ehrliche Arbeitsloſe ſehr leicht
in den Verdacht, ein Drückeberger und Schwindler zu ſein, weil
es die Unternehmer nicht für nötig halten, bei der Anforderung
ron Arbeitskräften den Nachweisſtellen klare und genaue
Aufträge zu geben. Bei den Warenbeſtellungen erlaubt
man ſich doch auch keine oberflächliche Orders. Warum iſt man
lei der Beſtellung der Ware Arbeitskraft nicht ebenfalls
genau und verſtändlich? Bei der Arbeitsnachtveistagung in Dres-
den iſt auf dieſe Dinge ſehr nachdrücklich hingewieſen worden. Bei
etwas mehr gutem Willen der Arbeitgeber könnten den Arbeits-
loſen tauſend unnötige Gänge und Fahrgelderſpeſen, die faſt die
halbe Unterſtützung wegfreſſen, erſpart und unnötige Verdäch-
tigungen vermieden werden.

Nach den Methoden, die allzu peinlich an das bekannte Wort,
die kleinen Diebe hängt man, die großen läßt man laufen,
erinnern, beſeitigt man die Mißbräuche der Erwerbsloſenfürſorge
nicht. Nicht die Strafverfolgungsbehörden, ſondern moderne Ar-
beitsnachweisbehörden ſchützen d Arbeitsloſenunterſtützung or
Mißbrauch und Mißkredit.

Der Berband der Maler und Lackierer
hält vom 13. bis 17. herd ſeine 20. Generalverſammlung in Nürn-
berg ab. Nach dem hierzu erſchienenen Jahrbuch für 1926 hat ſich
der Verband trotz ſchlechteſter Berufslage bei einer Arbeitsloſigkeit
ſeiner Mitglieder von 8,9 Prozent im günſtigſten und 39,1 Prozent
im ungünſtigſten Monat gut gehalten. Die tatſächliche Arbeits
loſigkeit aller Berufsangehörigen war noch weſentlich größer.

Die Mitgliederzahl ſtieg von 41 983 Ende 1925 auf
42 643 Ende 1926. Darunter ſind 158 weibliche Mitglieder und
4070 Lehrlinge. Jn Lackierereien und Lackierabteilungen der Jn
duſtrie waren 6277 Mitglieder beſchäftigt. Dieſe Zahl ſteigt ſeit
einiger Zeit wieder an. Die Geſamteinnahme des Verbandes ſtieg
von 3 157 163 Mk. auf 3930 171 Mk., das Geſamtvermögen von
1 150 493 Mk. auf 85 295 Mk. Davon waren am Jahresſchluß
in der Hauptkaſſe ;9 3834 Mk. Ausgegeben wurden 1926 u, a.
für Arbeitsloſen ſtützung 459 530 Mk., für Kräankénunter-
ſtützung 144 201 M. für Sterbefallunterſtützung 28 485 Mk., für
Streikunterſtützung 39 654 Mk.

Der ſchon ſeit 1910 beſtehende Reich starifvertrag für
das Malergewerbe wurde 1926 mit einigen Aenderungen neu ab-
geſchloſſen und auch 1927 in gleicher Weiſe erneuert. Die Löhne
wurden im April 1927 für das ganze Reich erhöht. Bewegungen
ohne Arbeitseinſtellung wurden im Vorjahre 110 geführt in 1728
Orten mit 28 737 Betrieben und 84 066 Beſchäftigten. Angriffs-
bewegungen wurden 23 in 1423 Orten mit 55 817 Beſchäftigten
geführt; in Lackierereien und Jnduſtriebetrieben 46 für 4263 Be
ſchäftigte. Dadurch wurde u. a. eine Verkürzung der bisber
beſtandenen Arbeitszeit um 3134 Stunden pro Woche
erzielt, neben Lohnerhöhungen und Verbeſſerung anderer Arbeits-
bedingungen. Lohnbewegungen mit Streiks wurden 30 durch-
geführt in 98 Betrieben mit 512 Beſchäftigten; darunter 445
Lackierer. Es beſtehen 632 Einzeltarife geltend für 28 944 Betriebe
und 83 679 Beſchäftigte; davon waren 41 333 organiſiert. Beſon-
dere Kapitel des inhaltsreichen Jahrbuches ſind der Beſchaffung
von Arbeitsgelegenheit durch den Verband, dem Kampf gegen die
Geſundheits- und Unfallſchäden, der Pflege des gewerblichen Nach
wuchſes, den Betriebsvertretungen, den Sozialbetrieben, den Ar-
beitgeber- und übrigen Gehilfenorganiſationen des Maler-
gewerbes u. a. gewidmet.

Attentat des Bürgerblocks auf das
Bäckereiſchutzgefetz.

60ſtündige Arbeitswoche. Wiedereinführung der Sonntagsarbeit.
Mit dieſem Thema beſchäftigte ſich eine vom Deutſchen Nah

rungs- und Genußmittelarbeiter- Verband einberufene Verſamm-
lung. Der überaus ſtarke Beſuch durch die halliſchen Bäcker-
geſellen bewies, welch großes Jntereſſe vorlag für einen deutſch-
nationalen Antrag an den Reichstag, der die 60-Stunden-Woche
ſowie die Sonn und Feiertagsarbeit für die Bäckerei- und Kon
ditoreibetriebe fordert. Der Referent, Bezirksleiter Strehler,
behandelte ausführlich die Entſtehung des Bäckereiſchutzgeſetzes
von der Zeit der erſtmaligen Regelung am 4. März 1806 durch
Bundesratsverordnung die damals im Reichstag von unſerem
Genoſſen Bebel kritiſierten grauenhaften Zuſtände bei der Brot-
und Backwarenherſtellung waren die Veranlaſſung, daß man eine
tägliche Maximalarbeitszeit einführte bis zur Verordnung am
23. November 1918, wo endlich die Bäckergeſellen mit den anderen
Arbeitern auf gleiche Stufe geſtellt wurden und ebenfalls den
Achtſtundentag erhielten. Die anſchließende Ausſprache 7
volle Einmütigkeit in der Abwehr des von den Deutſchnationalen
eingebrachten Antrages, was in folgender einſtimmig an-
genommenen Entſchließung zum Ausdruck kam:

„Die verſammelten Arbeitnehmer proteſtieren ganz entſchieden
gen den von den Parteien des Bürgerblocks (Bienert-Chemnitz,
Rieſeberg- Quedlinburg und Genoſſen) im Reichstag eingebrachten
Antrag, die Bäckereiverordnung vom 23. November 1918 durch Zu-
laſſung der 60-Stunden-Woche und Einführung der Sonn und
Feiertagsarbeit zu verſchlechtern. Was in 40jährigem Ringen
hart erkämpft wurde, würde durch Annahme dieſes Antrages im
Reichstage reſtlos verloren gehen, jede Kontrolle über die Ein-
haltung der Arbeitszeit unmöglich gemacht. Die große Arbeits-
loſigkeit im Beruf würde eine weitere Zunaghme erfahren. Wir
erwarten vom Reichstag und den Länderregierungen, daß ſie ſich
mit aller Schärfe gegen dieſen unſozigalen Antrag wenden.“

Funfktionäre des Einheitsverbandes der Eiſenbahner
Deutſchlanös.

Die für Mittwoch, den 15., und Donnerstag, den 16. Juni,
angeſetzten Vorträge finden nicht, wie irrtümlicherweiſe bekannt
gegeben, um 8 Uhr, ſondern 712 Uhr ſtatt. Mitgliedsbuch iſt als
Ausweis vorzuzeige Die Ortsverwaltung.
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„Mode und Modetanz.“
Von Felix Habicht.

Meyers Konſervationslexikon (12. Bd.) ſagt auf Seite 408 überden Begriff „Mode“ foigentes: „Mode (franz., v. lat. modus, engl.

Faſir die Lebensformen, ſofern ſie weder durch nationale
radition noch durch zwingende Erwägungen, ſondern durch wech-

ſelnde Tageslaunen beſtimmt werden. Das Gebiet, auf welchem
die Mode am unbeſtrittenſten herrſcht, iſt die Kleidung; doch
gert es kein Gebiet des menſchlichen Gemeinlebens, welches ſich
em Einfluß der Mode ganz zu entziehen vermöchte.“ Daraus

ergibt ſich zunächſt, daß die Themenſtellung „Mode und Mode-
tanz“ eigentlich falſch iſt, denn der Tanz iſt nur ein Gebiet, auf
das die Mode Einfluß hat, alſo wäre zunächſt nur das Geſamtgebiet
der Mobe ſelbſt zu unterſuchen. Der Frageſteller hat zweifellos
unter Mode die modiſche Kleidung gemeint, wie es meiſt all
gemein geſchieht. Auf beide Teilgebiete, Kleidung und Tanz,
wird noch näher einzugehen ſein.

Nach der Lehre von Karl Marx beſtimmt das geſellſchaftlicheSein das Bewußtſein. Infolgedeſſen iſt auch die Mode die
von den Tageslaunen beſtimmten Lebensformen von den ſe-
weils exiſtierenden geſellſchaftlichen Verhältniſſen abhängig.
Daraus leiten viele ſozialiſtiſche Betrachter die an ſich richtige
Schlußfolgerung von der kapitaliſtiſchen Mode her, der ſie als
Gegenpart die ſozialiſtiſche oder, wie ſie ſagen, die proletariſche
Form gegenüberſtellen. Das letztere iſt natürlich nur bedingt
richtig. Denn in der kuapitaliſtiſchen Geſellſchaft kann es,
marxiſtiſch-ſoziologiſch betrachtet, noch keine reinen ſozialiſtiſchen
Lebensformen geben. Jnfolgedeſſen iſt auch das, was als neuer
Lebensſtil ausgegeben wird, nur ein Konglomerat von neuen und
alten Formen, je nach der Abhängigkeit des Reformators von
den beſtehenden Verhältniſſen.

Aber ich glaube, mit der reinen materialiſtiſchen Unterſuchung
allein kommen wir dem Kern des Problems nicht näher. Hier
müſſen wir ſchon die pſychologiſche Seite mit in Betracht
ziehen. Und da finden wir, daß die Mode in höchſtem Maße ab-
hängig iſt von dem Schönheitsgefühl des Menſchen, der
Aeſthetik, weiter der menſchlichen Eitelkeit, dem menſchlichen
Beſtreben, dem anderen zu gefallen, das ſich namentlich beim
weiblichen Teil, vielfach aber auch beim männlichen, findet, und

da ſind wir ſofort an der Urquelle allen menſchlichen Ge
ſchehens der Erotik.

Wir können unſere Deduktion wohl dahin zuſammenfaſſen:
Was iſt das Hauptbeſtreben, der Zweck der Mode Den
Menſchen und das Leben des Menſchen ſchön zu machen, den
menſchlichen Körper herauszuputzen, das Leben mit alllerlei
Kleinigkeiten zu erfüllen, die wohl ſchlechthin nicht unbedingt
erforderlich wären, die aber doch eine Bereicherung unſeres
Erdenwallens bieten. Und was iſt es, das der Mode ihre
unbeſiegbare Herrſchaft über den Menſchen verleiht?
Das menſchliche Triebleben.

Jſt nun die Beachtung der Mode eines Mitgliedes der
modernen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung unwürdig? Es gibt
allerdings derartige Leute, die der Meinung ſind, der klaſſen-
bewußte Proletarier dürfe ſich nur im Barchenthemd mit rauher
Bruſt, Nagelſchuhen und Wollſtrümpfen zeigen. Jm anderen
Falle ſei er entweder ein „kleiner Bougeois“ oder zumindeſtens
bourgeoiſer Neigungen dringend verdächtig. Aber nichts iſt ab
wegiger als das. Dieſe Leute verkennen die großen Entwicklungs-
geſetze. Sie haben ſich von der reaktionären (nicht politiſch reaktio-
nären!!!) Welle erfaſſen laſſen, die in der Vorkriegszeit anhub
als Proteſt gegen die damaligen Ueberſteigerungen und vor allem
die Unvernunft der damaligen Mode oder beſſer der Modc-
auswüchſe. Dieſe Anti-Modebewegung, die in der
Wandervogelbewegung ihren ſprechendſten Ausdruck
fand, war durchaus verſtändlich und ganz in der Entwicklung
liegend. Man muß ſich aber hüten, nun ſeinerſeits konſervativ
zu werden und das für den Augenblick Revolutionäre zu konſer
vieren zu verſuchen.

Die Mode an ſich hat alſo mit dem Sozialismus zunächſt
nichts zu tun. Jch kann ein guter Sozialiſt und hundert
prozentiger Klaſſenkämpfer ſein, ob ich nun ein buntes Wolltuch
um meinen ſchönen oder nicht ſchönen Hals ſchlinge, oder ob ich
mir eine maleriſche Künſtlerkrawatte um den weichen Kragen
ſehlinge oder ob ich meine neugeſtärkte Hemdbruſt mit einem
koketten Schleifchen dezenterer Herkunft ſchmücke, das bleibt ſich
gleich, das iſt lediglich eine Frage individuellen Geſchmacks und

hier iſt der Zuſammenhang mit dem Sozialismus vorhanden
der wirtſchaftlichen Lage.
Mit dieſen Feſtſtellungen ſind wir bereits bei dem Gebiet der

Kleidung angelangt, das in modiſcher Beziehung nun ein-
mal das Primat beanſprucht. Und da meinen wir, daß wir
Sozialiſten, die wir Körper und Geiſt aus den Feſſeln muffiger
Jahrhunderte befreien wollen, mit der heutigen Mode durchaus
einverſtanden ſein können, denn ſie hat, wiederum beſonders beim
weiblichen Teil, dafür geſorgt, daß endlich Luft und Licht an
den menſchlichen Körper herankommen können. Und ſchön iſt
ſie meiſtens obendrein auch noch. Strittig kann vielleicht in dieſer
oder jener Beziehung die Zweckmäßigkeitsfrage ſein. Und da
ſind wir ſchon der Meinung, daß ſich alles nicht für jeden und
für jede Situation ſchickt. Das Weib, deſſen Fortbewegungs-
inſtrumente von Natur aus nicht zu den Jmponderabilien einer
Grazie gehören, wird gut tun, den kniefreien Rock zu vermeiden,
wie auf der anderen Seite ein Herr der Schöpfung mit Preis-
ringerwaden ſich hüten ſollte, Knickerbockers oder andere kurze
Hoſen anzulegen; dasſelbe trifft auch für Beſitzer von Bindfaden-
beinen zu. Ebenſo wäre es ein Unfug, eine Wanderung durch
die Dübener Heide in Lackſchuhen mit Louis-Quinze-Abſätzen
vorzunehmen, während wir es aber auch für durchaus inopportun
halten, in ein Theater in der Wandervogeltracht mit griechiſchen
Sandalen zu gehen.

Aus dieſen kurzen Beiſpielen möge man erſehen, wie man ſich
als ziviliſierter Mitteleuropäer zur Mode verhalten ſoll. Daber
möge als ſelbſtverſtändlich gelten, daß man vernünftigerweiſe
nun nicht jede Madelaune ſofort unbeſehen mitmacht. Aus-
wüchſe, die vielfach nur von betriebſamen Unternehmern das
iſt das hervorſtehendſte Merkmal des in der derzeitigen geſell
ſchaftlichen Struktur begründet liegenden kapitaliſtiſchen
Charakters der heutigen Mode geſchaffen werden, ſind abzu
lehnen. Wenn ſich aber eine neue Mode durchſetzt, iſt nicht er
ſichtlich, warum ſie nicht übernommen werden ſoll, ſofern ſie
einem zuſagt und der materiellen Lage entſpricht

Nun noch etwas zum Modetan z. Tanz iſt der durch
rhythmiſche Körperbewegungen vermittelte Ausdruck innerer
Empfindungen. Das iſt begreiflicherweiſe in erſter Linie der
Kunſttanz. Aber auch der Geſellſchaftstanz ſei er der Volkstanz
im Freien oder der gegenwärtige Tanz in den Sälen, geht in
ſeinen Motiven darauf zurück. Dieſe Motive ſind beim Geſell
ſchaftstanz überwiegend erotiſcher Natur. Die Art dieſer Tänze
iſt wiederum von der Zeitſtrömung, der Maſſenpſyche abhängig.
Da man nicht mit Unrecht ſagt, wir leben im Zeitalter des
Jazz, iſt es erklärlich, weshalb die jazzartigen Tänze ſich durch
ſetzen und die noch ſo wohlmeinenden Beſtrebungen volks-
tänzeriſcher Kreiſe auf kleinere Zirkel beſchränkt bleiben. Der

z iſt eben die Anpaſſung der Tanzweiſe an den Rhythinus
unſerer heutigen, techniſierten Zeit und ſeine grob ſinnliche
Tendenz auch nur der Ausdruck des durch den Maſchinismus be
dingten grot ſinnlichen Empfindens unſerer jesigen Menſchheit
Wogegen man ſich wenden muß, ſind alſo auch hier nicht die

jetzigen Formen des Tanzes ſelbſt, ſondern die Kabitaliſie-
rung des Tanzbedürfniſſes der Menſchen durch Unter
nehmer. Hier iſt es namentlich das Alkoholkapital, das
die Situation weidlich ausnützt. Daß man nach den Klängen
einer Jazzband auch bei nichtalkoholiſchen Getränken tanzen kann
bzw. daß man tanzen kann, ohne Alkohol im Uebermaß zu ſich
zu nehmen, ſcheint vielen Menſchen, namentlich in der Arbeiter-
klaſſe, noch recht unbegreiflich zu ſein. Und doch ſollte in dieſer
R chtung das erzieheriſche Beſtreben unſerer Reformatoren
gehen.

Abſchließend ſtellen wir feſt, daß wir Mode im allgemeinen
nicht ablehnen, daß wir die Beachtung modiſcher Geſetze dem Be-
dürfnis und Geſchmack jedes einzelnen überlaſſen müſſen, daß
wir aber unvernünftige Auswüchſe, wo wir ſie finden, energiſch
bekämpfen, wobei wir uns immer leiten laſſen von dem Ziele,
die menſchliche Wohlfahrt zu vergrößern und zu verbeſſern.

-AAn2352ÖÄäench3he3e3h3 h

Von Erich Weinert.
Die Mähne entfeſſelt, die Bruſt ſo nackt,
So ſchnob er einſt durch die Heide!
Sein Schickſalsweib um die Hüfte gepackt,
Sie ſchwangen die Laute im tänzelnden Takt
Und ſangen von Liebe und Leide
Sie beide.

Wie mundeten ihnen die Früchte des Felds,
Wie dampfte das dörre Gemüſe,
Sie mangelten wohl des Guts und Gelds,
Und ſaßen am Rande des plätſchernden Quells
Kein Sel'ger umhüpfte die Wieſe
Wie dieſe.

Und wenn man ſo beieinander ſaß,
Jm ſonnigſten Seelenbeſchaue,
Und er im dämmernden Heidegras
Ein Lied von Mathias Claudius las,
Dann glommen die Augen der Fraue
Jns Blaue.
Heut tändelt er nicht mehr mit Tandarantei,
Er front in einem Kontore,
Jn einer Heimſtundenbücherei.
Doch iſt der Werkeltag vorbei,
Dann harret ſeiner die Lore
Am Tore.
Dann ſteht ſie am Herd, im gebatikten Kleid,
Mit ſchlichten Jungmädchenlocken
Und er ſingt wieder aus alter Zeit,
Aus dem Zupfgeigenhanſel, von Liebe und Leid,
Und fiſcht aus den Haferflocken
Die Brocken.
Am Montag werkelt er wieder froh,
Der ſeeliſch Verhimmelblaute,
Die Seele geht nicht mehr ins Büro,
Die Seele ſchlägt draußen irgendwo
Jm dämmernden Heidekraute
Die Laute.
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Mode und Erziehung.
Von Paul Siebold.

Der Menſch iſt ein nachahmendes Ge-bot wo wer der Sörderſte ſt, der ſurt
e Herde

(Schiller: Wallenſteins Tod.)
Es iſt vielen Menſchen Lebensbedürfnis, ſtets „modern“ zu

erſcheinen. Geſelligkeit, Kleidung, Kunſt, Muſik, Literatur, über-
haupt alles, muß eben modern ſein, um den Anforderungen dieſer
Herdenmenſchen zu genügen. Dieſe Leute werden nie eine innereVeſrieb ung finder, weil ſie eben häufig nur auf Gekünſteltes,

Unnatürliches ſtoßen. Wahre Lebensfreude iſt be
dingt von einer natürlichen Lebensweiſe. Sieerwest in den Menſchen ein geſundes Empfinden für alles Gute
und Schöne. Solche Menſchen werden nicht von jedem Kitſch, der
gerade „modern“ iſt, eingenommen ſein, ſondern alles erſt auf den
wirklichen Wert prüfen.

Die arbeitende Jugend hat ſehr ſelten im Elternhaus eine
Erziehung, die bewußt ein geſundes Empfinden für die „Mode-
fragen“ fördert. Das Gegenteil iſt leider ſehr häufig der Fall.
Wenn das Mädchen kaum der Schule entwachſen und der Burſche
kaum 17 iſt, dann muß er unbedingt auf den „Saal“. Wenn der
Junge nachher gar 18 Jahre iſt und raucht noch nicht, dann wird
er einfach kein „Mann“. Nach größer iſt das Verbrechen, wenn
Burſchen und Mädchen hinaus ins Freie ziehen, um wirklich Er-
holung zu ſuchen und einige Stunden herauswollen aus dem
ewigen Trott des Alltags. Die Eltern ſehen es eben häufig lieber,
wenn die Burſchen ſich, in Gala geworfen (der Stehkragen macht
manchem das Luftholen ſchwer), auf dem Tanzſaal bewegen und
in dieſer rauch- und dunſtgeſchwängerten Luft „amüſieren“. Die
„Damen“, Mädchen von 14 bis 18 Jahren, die unter Aſſiſtenz
der Mütter verſuchen, bald an den Mann zu kommen kichern
über jede Zote die ihnen die „Herren“ während des Aufenthalts
auf dem Tanzſaal zuflüſtern. sEs ſoll hier nichts gegen die modernen Tänze an ſich geſagt
werden, die Ausdruck unſerer ſchnellebigen, dahinhaſtenden Zeit
ſind, aber der Aufenthalt auf den Sälen und die Auswüchſe des
Tanzes geſtalten die ganze Sache vielfach zu einer Geſchmackloſig-
keit. Daß etwa die Burſchen und Mädchen zu einer Jugendgruppe
gehen und dort Volkstänze mitmachen, halten die Eltern für „ver-
rückt'. Jn dieſem Zuſammenhang ſei gleichzeitig darauf hin
gewieſen, daß auch die Jugendbewegung heute zu neuen Formen
des Tanzes übergegangen iſt, die auch den Rhythmus der Zeit
verſpüren laſſen. Die ſozialiſtiſche Jugendbewegung muß nicht
nur aufklärend auf die Eltern wirken, ſondern durch Beiſpiele be
weiſen, daß ihre Tätigkeit doch die richtige iſt.

Es iſt doch einfach eine ganz natürliche Sache, daß, wenn man
in den Wald geht, um ſich zu erfriſchen, ſich auch möglichſt leicht
anzieht, ſich überhaupt von allem unnötigen Ballaſt frei macht.
In dieſer Hinſicht können alle Jugendbewegler bei den Jhrigen
daheim die beſte Erziehungsarbeit bei den ſo beliebten „Familien-
artien“ machen.Wie Schiller ſchon ſagt, der Menſch iſt ein nachahmendes Ge

ſchöpf. Die bürgerliche Jug' ndbewegung, die ſich nur auf die
lebensreformeriſchen Beſtrebungen feſtlegte, hat Schiffbruch er-
litten, weil ſie eben auch viel „Mode“ Menſchen in ſich varg, die

auf alle anderen Erdenbürger mit Verachtung ſahen. Auch in der
Arbeiterjugend finden wir hin und wieder ſo einen „Ueberzünfti
gen“, der denkt, daß er, wenn er ſich eine fürchterlich lange Löwen
mähne ſtehen iäßt und bei allen paſſenden und unpaſſenden Ge
legenheiten „zünftig“ erſcheint, das Heil der Welt gefunden hat.
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Wir können aber beobachten, daß es ſich auch hier häufig um ober-
flächliche Menſchen handelt, die bald wieder verſchwinden und

dann wieder als flotte Kavaliere losgehen. Dieſe Burſchen, die
alles nach Aeußerlichkeiten betrachten und innerlich nichts ſind,
das ſind eben dieſe Herdenmenſchen. Es iſt noch lange nicht damit
getan, da wir uns äußerlich wandeln. Wir müſſen unſeren
inneren Menſchen reformieren, um aus den überlebten bürgerlichen
Formen zu neuen Formen zu kommen, die von dem Gemeinſchafts
geſt. von der Natürlichkeit und von dem Sehnen nach wahrer

unſt und innerem Erleben un ſind.
Aufgabe der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung iſt es, die junge

Generation in dieſem Sinne zu erziehen.

Die Moderniſierung der Jugendö-
bewegung.
Von Helmut Kern,

I

Wenn unter dem Begriff Mode der zum Ausdruck gebrachte
S der Zeit zu verſtehen iſt, dann iſt das im Sprachgebrauch
chlechthin angewandte Wort „Modern“ doch vielfach etwas ande

res. Hierunter fallen zum Beiſpiel die „Mode“erſcheinungen in
der Kleidung die in tauſenderlei, täglich wechſelnden Variationen
auftreten. Sie ſind nicht mehr Ausdruck der Zeit, ſie ſind zumeiſt
das Produkt von Geſchäftemachern. Sie bilden nur Spielarten,
die aber nicht umhin können, dem Zeitſtrom zu folgen. Sie ſind
nur durch den, von Siebold ſehr treffend gekennzeichneten
Herdentrieb des Menſchen möglich. Bei Menſchen, die ſich aus
dieſem Herdentrott herauswinden, wird daher auch zu beobachten
ſein, daß ſie die Fexereien irgendeiner der gekennzeichneten Mode-
ſpielereien nicht mitmachen, obwohl dieſe Leute modern, im
größeren Rahmen ren et ſind. Man kann bei geiſtig hochſtehen
den Menſchen, bei Jntellektuellen, meiſt feſtſtellen, daß ſie auch ihre
Kleidung unter eigenen Geſichtspunkten zu geſtalten verſuchen.
Ganz außerhalb aller Modeſtrömungen ſtellte ſich auch die Jugend-
bewegung.

II.
Die in der vorigen Beilage ſchon einmal kurz ſkizzierte Ent

ſtehung der bürgerlichen Jugendbewegung trug den Charakter einer
Revolte gegenüber dem Elternhauſe. Sehr bald ſchuf ſich dieſe Be
wegung eine Lebensgeſtaltung, durch die ſie ſich von ihrer übrigen
Umgebung unterſchied. Nach und nach wurden aber die lebens
reformeriſchen Abſichten immer mehr zum Selbſtzweck. Sie
nahmen eine immer mehr ausgeprägtere, ja direkt kraſſe Geſtalt
an, die ſich bei einem ſehr großen Teil der Jugendbewegten zu
einem regelrechten Fanatismus entwickelte. Wer kennt wohl
nicht die zahlloſen Typen, für die die Menſchheit erſt beim Wander
vogel beginnt. Dadurch, daß die Lebensreform faſt nur den ein
zigen Jnhalt der bürgerlichen Jugendbewegung bildete, war ihr
Schickſal beſiegelt, als die Reaktion darauf kam. Heute iſt es ſo,
daß dieſe Bünde und Bündchen gänzlich oder faſt vollſtändig ein
gegangen ſind, ſoweit nicht höhere Bande, z. B. Weltanſchauungs-
fragen, die betreffende Organiſation noch leidlich zuſammenhalten.

Die Arbeiter Jugend nahm einen lebensreformeriſche.
Charakter bekanntlich erſt nach dem Kriege an. Eine neue Zeit
war für ſie herangebrochen, und die üblichen Lebensformen ſchienen
ihr zu ſchal, um einer neuen, zu ſchaffenden Weltordnung Jnhalt
e ſein. Dieſes Schaffen einer neuen Kultur geſchah nicht verandes, ſondern gefühlsgemäß. Spontan fügte a eder Jugend

liche ein. Gab doch das Neue in Kleidung und Lebensgewohn
keiten ſeinem Jnneren Ausdruck. Es beſagte, daß mit dem Alten,
Hergebrachten, gebrochen werden ſollte. Oft iſt davon geſprochen
worden, daß die Jugendbewegqung, ſcheinbar der ſchärfſte Gegner
aller Mode, ſelbſt nur eine Modeerſcheinung ſei. Jm edleren
Sinne, wie eingangs definiert, würde das zweifellos nicht ganz
unrichtig ſein. Denn als die neuen Formen zur Schablone ge
worden waren, als ſie nach und nach nicht mehr innerſter Aus
druck waren, hub das ſchon erwähnte große „Sterben“ an.

III.
Auch die Arbeiter-Jugend ſtreifte mehr und mehr den jugend-

bewegleriſchen, lebensreformeriſchen Charakter ab. Es hatte ſich
gezeigt, daß auch nach der Umwälzung die Welt nicht im
Sturm erobert werden konnte, daß noch nicht unmittelbar
ein neuer Geſellſchaftszuſtand zu ſchaffen iſt. Die Umwandlung
der Jugendkultur in eine allgemein neue Kultur war wieder in
die Ferne gerückt. Naturgemäß kam damit nun ein Nachlaſſen und
ein langſames Anpaſſen an die allgemeine Umgebung.

Freilich iſt heute, noch ein großer Teil der Jugendlichen „zünf-
tig“, aber nur bis zu einem beſtimmten Grade, bis zu einem be
ſtimmten Zeitpunkte. Zwar gibt es auch heute noch Fanatiker,
die glauben, daß mit Gewalt vollſtändig die bisherige Art bei-
behalten werden muß. Sie wettern mit aller Macht gegen irgend
welche „Abtrünrigkeit“ und doch ſind ſie auf falſchem Wege.
Wenn man tielleicht cuch mit ſchwerem Herzen die Entwicklung
ſieht, ſich vor ihr zu verſchließen, wäre Unfug. Alles Zwangläufige,
Gewollte wird Halbheit ſein. Richtig iſt natürlich, daß die Jugend
ſich ſicher wieder einmal einen neuen Rahmen zimmern wird, ſie
wieder geſtaltend wirkt. Aber ſich an den bisherigen Zu-
ſtand feſtklammern zu wollen, wäre re agktionär.

Der Schritt, den wir von der Jugendbewegung zur Jugend-
rflege zu machen hatten, iſt von uns zu ſpät erkannt worden. Wir
ſind nicht früh genug an die bewußte Geſtaltung und An-
paſſung unſerer Organiſation gegangen. Dadurch kam es, daß
wir einer beſonderen Tätigkeit für die Aelteren, für die über
Achtzehnjährigen, zu wenig Bedeutung beilegten.

Unſere Arbeit war bisher ein Kreislauf, der nur den Vierzehn-
bis Achtzehnjährigen etwas bieten konnte. Denen, die über dieſes
Alter hinaus waren, trugen wir jedoch keine Rechnung, da wir ſie
und ihren erotiſchen Lebensabſchnitt nicht begriffen
hatten. Jmmer mußten wir feſtſtellen, daß die Jugendlichen mit
dem Eintritt in dieſe Epoche ihres Lebens uns den Rücken kehrten.
Sie gingen zum Tanzſaal und anderen Einrichtungen, die ihren
Bedürfniſſen mehr entgegenkamen.

Heute ſind die Möglichkeiten für eine andere Arbeit gegeben.
Die Aelterengruppen ſind offizielle Einrichtungen ge-
worden, und ihre Tätigkeit gilt es richtig zu organiſieren. Eine
Reihe führender Genoſſen vertritt die Anſicht, daß dieſe Gruppen
nur Bildungs und Schulungsarbeit zu leiſten hätten. Würde ſich
dieſe Meinung durchſetzen, ſo dürfte das äußerſt verhängnis
voll werden. Das Fiasko der Jungſozialiſten würde
ſeine Wiederholung finden. Die Arbeit dieſer neuen Ein-
richtungen muß vorwiegend eine geſellige ſein!
Wohl wird ſich dabei immer eine Möglichkeit für Bildungshungrige
bieten, zu ihrem Rechte zu kommen (Arbeitsgemeinſchaften, Leſe
zirkel uſw.). Aber das Hauptmoment muß den genannten Cha-
rakter tragen Nur dann wird es möglich ſein, wirkliche Maſſen
durch die Jugendorganiſatidnen der Arbeiterbewequng zuzuführen.
Man komme nicht mit dem Einwand einer drohenden Verflachung
Wir können ſehr wohl unter dem gezeigten Kurs Erziehungsorgani-
ſation bleiben. Nur dann können wir aber Erfolge erzielen, wenn
wir auf dem Boden des Möglichen unſere Arbeit auf-
zubauen verſteken!

Mittenungen der Redaktion
Zu vorliegender Nummer iſt der Redaktion immerhin die Flut

von einem Bericht zugegangen. Außerdem ſind als weitere Themata
enannt: Jugend und Elternhaus. Jugend und Heimgt. Die Jugend
n der Wirtſchaft. Die nächſte Nummer Anfang Jnli tägt das Therna:

s ngend und Tagesvolitik. Zuſchriften umgebend erbeten.
bendſo für die dann folgende Nummer: Jugend und Elternhaus.
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